Alle Poſtanſtalten nebmen Beſtellung auf dieſes Blatt 
an, für Breslau die Expedition der Breslauer Zeitung, 
Herrenſtraße Nr. 20. 

Inſertlons Gebühr für den Raum einer ſechsthelligen 
petttzeile 12 Sgr. 


Das vierteljäbrige Abonnement betragt in Breslau 

1 tl. 15 Sgr., außerhalb in allen Theilen der Monarchie 

tnel. Poſtzuſchlag 1 Ktt. 24 Sgr. 0 ,. 5 

Die Zeitung erſcheint täglich, mit Ausnahme der zwel⸗ 
ten Feiertage. 


Bribung. 
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Sonnabend den 23. November 


| 1850. 


Telegraphiſche Depeſche der Breslauer 
Zeitung. 

Berlin, 22. Novbr. In der zweiten Kammer wur⸗ 
den mit großer Majorität Graf Schwerin als Präſi⸗ 
deut und Herr Simfon als Vieepräſtdent gewählt. 

In der erſten Kammer erhielt Graf Rittberg 85 
und Herr Camphauſen 45 Stimmen; der erſtere wurde 
alſo als Präſident proklamirt. 


Telegraphiſche Korreſpondenz 
für politiſche Nachrichten, Fonds⸗Courſe und Produkte. 
Hamburg, 21. November, Nachmittags 2 Uhr 30 Min. 
Berlin⸗Hamburg 83. Köln⸗Minden 89. 
Beim Schluß der Börſe Kourſe unbeſtimmt, da eben 
auf telegraphiſchem Wege ein Auszug der preußiſchen Thron⸗ 
rede angelangt war. 
Hamburg, 21. November, Nachmittags 2 Uhr 30 Min. 
Getreide, Oel, Kaffee, unverändert. Zink, 1500 Zentner, 
loco 91%. 
Stettin, 21. Nopember, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. 
Roggen 34½ bez. p. Frühjahr 38 ½ Geld. Rüböl 112 
71 72275 p. März 10% Geld. Spiritus 22, p. Frühjahr 
2 rief. 
Frankfurt a. M., 20. Novbr., Nachmitt. 2 Uhr 30 M. 
Nordbahn 34½. 4½ % Metallig. 62. 5% Metallig. 72. 
Bankaktien 1025. Looſe 144 ½. 89 ½. Spanier 321%, ,, 
Badiſche Looſe 30 ½. Kurheſſiſche Loofe 30. Wien 93 ½. 
Oderberg, 20. Rovbr. Geſtern paſſirte ein ſchweres 
Kavallerie⸗Regiment mittelſt Nordbahn von Wien nach 
Schleſien. f 

Paris, 19. November, Abends s uhr. In der ge: 
ſetzgebenden Verſammlung fordert der Kriegsminiſter 
4,400,000 Frks. für die Koſten der Rüſtung. Dieſer 
Antrag wird einer Spezial⸗Kommiſſion überwieſen. Die 
gerichtliche Verfolgung Rouels und Miots wird den Bu: 
reaus zugewieſen. Eine Juterpellation in Betreff der 
politiſchen Gefangenen wird auf morgen verſchoben. Der 
Moniteur erklärt, daß die Mittheilung der „Patrie“ in 
Betreff der Haltung Frankreichs, den deutſchen Verhält⸗ 
niſſen gegenüber nicht als offiziell zu betrachten ſei. (S. 
das Nähere unter Frankreich.) 

ae. November, Nachmittags 5 Uhr. 3%, 57, 60. 

0 222. 

Amſterdam, 20. November, Nachmittags 4 Uhr 30 Mi⸗ 
nuten. Integrale 54/9. Spaniſche inländiſche Schuld 32%. 
2½% Metalliques 37%. 5% Metalliques 70 %. 5% 
neue Metalliques 75. Ruſſiſche 4% Hope (1840) 
857. Ruf. 4% Oblig. (Stieglitz und Comp.) 85%. 
Neue ruſſiſche Anleihe 93. 

Amſterdam, 20. November, Nachmittags 4 Uhr 30 
Minuten. Raps p. November 56. Rüböl p. November 
34 ½, p. Frühjahr 35. Roggen preishaltend. 


neber ſi cht. 


Breslau, 22. Novbr. Wir theilen in der heutigen Zeitung den 
Wortlaut der Thronrede, ſowie den Bericht über die erſte Sitzung 
der beiden Kammern mit. Die Sitzung der erſten Kammer war 
ganz unbedeutend, nur ift bemerkenswerth, daß hier ſchon Urlaubs- 
geſuche vorliegen müſſen, da die Beſchlußnahme darüber auf die 
Tagesordnung der zweiten Sitzung geſetzt iſt. In der Sitzung der 
zweiten Kammer wurde die Geſchäftsordnung angenommen und das 
Bureau gebildet. — Auf telegraphiſchem Wege erfahren wir, daß heut 
in der Sitzung der erſten Kammer Appell. Ger.Präſ. Graf Ritt⸗ 
berg (gegen Camphauſen) zum Präſidenten und in der zweiten 
Kammer Graf Schwerin zum Präſidenten und Profeſſor Sim ſon 
zum Vicepräſidenten gewählt worden ſind. 

Ueber die Eröffnung der Kammern, ſowie über die Thronrede 
liefern unſere Berl. Korreſpondenten weitere Details und Erörterungen. 

Der Staats⸗Anz. theilt heut in der Beilage den Wortlaut der 
Antworten mit, welche die Unionsregierungen auf die bekannten Pro- 
poſitionen Preußens vom 8. Oktober hinſichtlich der Modalitäten 
des Fortbeſtandes der Union abgegeben. Den Inhalt dieſer 
Antworten haben wir, ſo wie ſie nach einander in Berlin eingingen, 
ſchon früher mitgetheilt. 

Die kriegeriſche und ſomit gehobene Stimmung erhält ſich in Kaſſel. 
Die Baiern ſollen einen Handſtreich auf Kaſſel verſucht und be— 
abſichtigt haben, ſich der Ziegenhainer Straße zu bemächtigen. Manche 
wollen ſogar von einem Zuſammenſtoß wiſſen. Soviel ſteht feſt, daß 
die preußiſchen Truppen in großer Bewegung find, daß fie ihre Bor 
poften weit vorgeſchoben und ihre Pofitionen durch Verſchan— 
zungen beſeſtigt haben. In Kaſſel find preußiſche Reſerven ein- 
getroffen. j 

Am 19. November iſt Haſſenpflug in Kaſſel erſchienen. Die 
Einwohner find erſtaunt und aufgeregt, ſtrafen aber den Anſtiſter un— 
ſäglichen unheils mit ftiller Verachtung. 

In Hanau haben bereits die Zwangsmaßregeln gegen die Mitglie- 
der des Obergerichts begonnen. Es iſt dieſer Vorgang unerhört. 
Daß Gewalthaber deshalb Richter abſetzen, weil ſie das Unrecht 
nicht in Recht verwandeln wollen, iſt ſchon vorgekommen, daß ſie aber 
mit den ſtrengſten Gewaltmaßregeln gezwungen werden ſollen, eine 
Rechtsverletzung als einen Rechtsſpruch zu verkünden, das iſt neu. 
Die Richter find aber der Verfaſſung und dem guten Rechte treu ge. 
blieben, fie haben unter der Erklärung; daß fie unter dieſen Umſtän⸗ 
den kein Recht ſprechen könnten, ihre Aemter niedergelegt und ſich ent 
fernt. Darauf haben die baieriſchen Soldaten die Wohnungen der 
Richter bezogen. Mit welchem Vandalismus der Bundestags «Kom: 
miſſar, Graf Rechberg, ſelbſt gegen die Behörden verfährt, geht 
unter anderem aus dem Faktum hervor, daß er am 18. den Magiſtrat 
um 12 uhr zu ſich beſchied, und jedem, der nicht mit dem Schlage er. 
ſcheinen würde, mit einer Einquartirung von 30 bis 50 Mann be⸗ 
drohte. — uebrigens iſt die ganze Gegend von den Baiern ſo ausge. 
ſaugt worden, daß eine Hungersnoth zu befürchten iſt, und die Trup⸗ 

en ſich nur noch ein Paar Tage dort halten können. 
geſandembeur g hat fi) von dem ſogenannten Dundee te Tee 
von Die Kammer, ſowie die Regierung haben beſchloſſen, den Be. 

chtigten von Frankfurt abzuberufen, und dieſe Verſammlung nicht 


eher zu beſchicken, als bis fie von allen deutſchen Regierungen aner: 
kannt ſei oder dieſelben ſich an ihr betheiligt haben werden. 

Aus der baierſchen Pfalz haben ſich die baierſchen Truppen zu—⸗ 
rückgezogen. Nur bei Kaiſerslautern ſollen noch 3 Bataillone 
ſtehen, die jedoch bereit find, mit jeder Minute abzumarſchiren. 

Die neueſten Berichte von der böhmiſchen Grenze melden den 
ununterbrochenen Anmarſch der öſterreichiſchen Truppen. Das Kloster 
Steindorf bei Liebwerda wird zu einem Militär⸗Lazareth eingerich⸗ 
tet, in Neuſtädtel find für den 20. Novbr. Truppen angeſagt, nämlich 600 
Kroaten, nach Friedland kommt Artillerie und Kavalerie, nach 
Bergdorf 300 Jäger, nach Berndorf 600 Kroaten, nach Schön— 
wald 600 Mann Infanterie, nach Rückersdorf 600 Mann (Polen) 
und nach Bernersdorf 600 Mann. F.⸗Z.⸗M. Jellachich wird in 
Reichenberg u. F. M.⸗L. Graf Clam⸗Gallas in Fried land er 
wartet. Am 19. paſſirte ein ſchweres Kavalerie Regiment öſterreichiſch 
Oderberg. 

In Frankfurt a. M. findet jetzt eine lebhafte Truppenbewegung 
ſtatt. Einestheils wird die dortige preußiſche Garniſon gewechſelt 
anderentheils nehmen die in Baden bisher garniſonirenden Preußen über 
Frankfurt ihren Rückzug. Am 19. Nov. find bereits die erſten Ko» 
lonnen der aus Baden rückkehrenden Preußen in Frankfurt eingetroffen. 

Der in Stuttgart einberufene ſtändiſche Ausſchuß vom 10. Auguft 
1849 wird ſich nicht verſammeln, ſelbſt die konſervativſten Mitglieder 
haben ſich geweigert, dem Ruſe zu folgen. Der König von Wür⸗ 
temberg ſoll jetzt beſchloſſen haben, die Kammern von 1849 ſelbſt ein. 
zuberufen. B. 

Am 17. November theilte der Miniſter in der Landtags⸗Sitzung zu 
Weimar mit: daß die Regierung treu zu dem Bündniß vom 26. Mai 
1849 geftanden und darauf gedrungen habe, daß die von dem Parla- 
ment zu Erfurt genehmigte Verfaſſung aus geführt werde, allein fie 
ſei in dem Fürſtenkollegium nicht durchgedrungen. Sie werde auch fer⸗ 
ner an dieſer Verfaſſung feſthalten. 


Breslau, 22. November. 

Wie ungewiß auch der Ausgang dieſer Kammerſeſſion gegen⸗ 
wärtig noch erſcheinen mag, Eines läßt ſich ſchon jetzt mit Be 
ſtimmtheit vorausſagen: ſie wird über Preußens Zukunft defini⸗ 
tiv entſcheiden, entſcheiden ſelbſt dann, wenn es der Regie⸗ 
rung wider Verhoffen mit dem reichen Vorrathe ihrer Mittel 
gelingen ſollte, die Kammern aus der gegenwärtig herrſchenden 
Uebereinſtimmung und Entſchiedenheit der Stimmung in die 


Geſpaltenheit und Unentſchiedenheit der Bedenken und ſich durch⸗ 


kreuzenden Rückſichten zu verdrängen. 

Jenes harmloſe Prinzip des „Leben und Leben laſſen,“ wel⸗ 
ches die letzte Seſſion beherrſchte, jene Idylle der auf Treue und 
Glauben hingegebenen 18 Millionen, jene Geſchichte der Bot⸗ 
ſchaft vom 7. Januar können diesmal nicht wiederkehren, und 
wenn ſie wider alles Hoffen wiederkehren ſollten, ſo wird auch 
ſo über Preußens Stellung nach Außen wie über ſeinen Kon⸗ 
ſtitutionalismus durch die Kammern entſchieden fein. 

Die politiſche Gleichgiltigkeit, welche während der vorigen 
Seſſion das Volk zu beherrſchen ſchien, die anſcheinende Ueber⸗ 
einſtimmung mit den konſtitutionellen Anſprüchen und den natio⸗ 
nalen Wünſchen des Volkes und der Kammern, welche das 
Miniſterium damals an den Tag legte, konnten durch die ſchein⸗ 
bare Gemeinſamkeit der Grundanſichten ein Syſtem der Schmieg⸗ 
ſamkeit erklaren, welches bei einem Streite um ein bloßes Mehr 
oder Minder nicht gerade zu verdammen, bei einem Kampfe ent⸗ 
ſchiedener Gegenſätze aber ganz undenkbar iſt. 

Das hat ſich geändert. 

Die Anſchauungen und Abſichten der Regierung haben ſich 
ebenſo wie die Abſichten und Wünſche des Landes geklärt und 
von fremden Beimiſchungen geläutert. Das Reſultat dieſer 
Gährung iſt die Erſcheinung eines ſcharfen Gegenſatzes gewe⸗ 
ſen zwiſchen der Politik der gegenwärtigen Regierung, ſoweit 
dieſelbe in amtlichen Akten und halbamtlichen Aeußerungen vor: 
liegt und der Geſinnung des Volkes, wie ſie durch alle Kanäle 
der freien Meinungsäußerung ans. Licht getreten iſt. 

Zum erſten Male ſind die Kammern in der Lage, ſich entwe⸗ 
der als eine Macht im Staate bewähren oder ihre völlige Bes 
deutungsloſigkeit offenbaren, entweder die Politik, welche nim⸗ 
mermehr als die des Landes gelten kann, zum Weichen bringen 
oder ſelbſt weichen zu müſſen. Jede Vermittelung zwiſchen die⸗ 
fen Gegenſätzen ift illuſoriſch. . i 

as Programm vom 2. November, im Allgemeinen gebilligt 
von den Kammern, aber mit einigen, der Volksgeſinnung ent⸗ 
ſprechenden Zuthaten verſetzt, iſt ſchlimmer als der ungemiſchte, 
kahle Gegenſatz der Volksgeſinnung, denn es ſichert uns nicht 
einmal den Frieden, für den die Opfer des 2. November ge⸗ 
bracht wurden, es treibt uns, wenn auch etwas ſpäter, in einen 
Krieg, deffen Preiſe dann vornweg definitiv hingegeben find. 

Ein kriegeriſcher Aufſchwung aber, vermittelt mit der Zaghaf⸗ 
tigkeit, dem Kleinmuth und dem prinzipiellen Widerwillen der 
Politik des 2. November, möchte die beſte Kraft des Landes 
einem gefährlichen Würfelſpiele Preis geben. Wenn wir auch 
uns zwingen wollten, das Unglaubliche zu glauben, daß unſere gegen⸗ 
wärtigen Miniſter das ganz thun würden, was ſie nie ganz zu 
wollen wagten, fo würde doch keine Ueberredungsgabe der Welt 
im Stande ſein, dieſes für einen Kampf um Sein und Nicht⸗ 
ſein unumgängliche, durch die unzweideutigſten Erklärungen und 
Handlungen unferer Miniſter tief erſchütterte Vertrauen ſogleich 
und allſeitig wieder zu befeſtigen. 

Freilich will man uns die Berechtigung abſprechen, gerade 
jetz jenen Gegenfab in feiner Schroffheit feſtzuhalten, frei⸗ 
lich ſucht man die berechtigte Forderung der Vereinigung 
aller inneren Parteien gegen den äußeren Feind auch auf 
das Verhältniß zu dem gegenwärtigen Minifterium auszudeh⸗ 
nen. Aber man läßt dabei die wichtige Frage unerörtert: ob der 
Standpunkt des Miniſteriums nicht etwa grade außerhalb des 
gemeinſamen Vereinigungspunktes der Parteien liegt, ob nicht 
etwa diejenigen Tendenzen, zu deren Bekämpfung die Parteien 
ſich vereinigt haben, im Rathe der Miniſter eine Stütze finden. 

Wir werden die Letzten ſein, welche in dieſem Augenblicke 
irgendwelche Sonderintereſſen der Parteien hervorzuheben verſu⸗ 
chen. Wir anerkennen die Nothwendigkeit der Selbſtverleugnung, 
in dem weiteſten Umfange, und find bereit, fo lange der Kampf 
um die gemeinſamen Güter der ganzen Nation dauert, alle die⸗ 
jenigen Forderungen zu vertagen, welche wir nur als Forderungen 
unſerer Partei zu betrachten ein Recht haben. f 


Derſelbe Geiſt der Verſöhnlichkeit, welcher die Parteien gegen 
einander beſeelt, wird ſich allerdings auch der Regierung gegen⸗ 
über bewähren müſſen. Aber nicht in dem Sinne, in welchem 
die Organe der Regierung ihn predigen, nicht in dem Sinne, 
daß die Parteien, nachdem ſie für einen gemeinſamen Zweck auf 
ihre Sonderexiſtenz verzichtet haben, der gegenwärtigen Regierung 
zu Liebe nun auch noch dieſen Zweck ihrer Vereinigung und ihrer 
Reſignation aufgeben ſollten. Wenn jede Partei darauf ver⸗ 
zichten muß, grade nur Männer, die ihr angehören, am Ruder 
zu ſehen, ſo wird keine ein Miniſterium unterſtützen können, 
welches nicht die Bürgſchaft gewährt, daß es die gemeinſa⸗ 
men Intereſſen aller Parteien energiſch vertreten werde. 


— 


Preuſen. 

Berlin, 21. Nobr. Se. Majeſtät der König eröffnete heute 
Vormittag um 11 Uhr die durch die allerhöchſte Verordnung 
vom 2. November d. J. zuſammenberufenen Kammern in Per⸗ 
ſon im weißen Saale des königl. Schloſſes. Se. Majeſtät ver⸗ 
laſen, nachdem Allerhoͤſtdieſelben auf dem Throne Platz genom⸗ 
men, nachſtehende Thronrede: 

Meine Herren Abgeordneten der erſten und zweiten 
Kammer! 

Inmitten einer ſchweren Zeit ſehe Ich Sie mit Ver⸗ 
trauen wieder um Meinen Thron verſammelt und heiße 
Sie von Herzen willkommen. 

Seit dem Schluſſe Ihrer letzten Sitzung iſt Meine Re⸗ 


gierung mit Eifer bemüht geweſen, die mit Ihnen verein: |' 


barten organiſchen Geſetze ins Leben zu rufen. In allen 
Theilen des Landes iſt die Einführung der Gemeinde⸗Ord⸗ 
nung begonnen worden und nur die in dem Geſetze begrün⸗ 
dete Berückſichtigung der mannigfaltigen beſtehenden Ver⸗ 
hältniſſe hat ein gleichmäßiges Fortſchreiten der Ange⸗ 
legenheit in den verſchiedenen Theilen der Monarchie ver⸗ 
indert. a 

Obgleich das Geſchäft der vorläufigen Veranlagung der 
Grundſteuer nach Maßgabe des Geſetzes vom 24. Februar 
d. J. noch nicht überall beendigt iſt, fo wird Meine Regie: 
rung doch dafür Sorge tragen, daß Sie von den Reſulta⸗ 
ten der Arbeit möglichſt bald Einſicht erlangen. 

Die großartigen Eiſenbahnbauten, zu deren Ausführung 
Meine Regierung durch Ihre Zuſtimmung in den Stand 
geſetzt iſt, find mit aller Kraft und mit Erfolg in Angriff 
genommen worden. Auch die ſonſtigen öffentlichen Arbei⸗ 
ten haben in befriedigender Weiſe Fortgang genommen und 
zur Verbeſſerung der Lage der dabei befchäftigten Klaſſen 
weſentlich beigetragen. 

In Folge der fortſchreitenden Befeſtigung des Vertrauens 
haben ſich Handel und Gewerbe im Laufe des Jahres ge⸗ 
hoben und zum Theil eines lebhaften Aufſchwunges erfreut. 
Der Schifffahrts⸗Verkehr in den Häfen des Landes ließ 
eine ſteigende Regſamkeit in den Unternehmungen erkennen. 
Die eingeführten Verbeſſerungen des Poſtweſens, denen ſich ein 
umfaſſender Poſtvereinsvertrag mit anderen deutſchen Staaten 
und Verhandlungen mit auswärtigen Regierungen zum Zweck 
der ferneren Erleichterung des gegenſeitigen Verkehrs angereiht ha⸗ 
ben, laſſen ihren erſprießlichen Einfluß bereits erkennen. 

Schon fingen Wir an, Uns der wiederkehrenden Sicher⸗ 
heit zu erfreuen, als ein Mordverſuch gegen Mich ſelbſt 
uns einen Blick in den ſittlichen Abgrund eröffnete, an dem 
wir uns noch immer befinden. Ich rede nicht von Mei⸗ 
nem Leben — es ſteht in der Hand des Allmächtigen — 
die Gefahr, aus der Ich wunderbar errettet worden bin, 
hat Mir die Genugthuung verſchafft, unzählige Beweiſe 
von Anhänglichkeit und Treue aus allen Theilen des Lan⸗ 
des zu empfangen; Ich rede von der tiefen Verwirrung 
aller Begriffe, welche zum Königsmord aufruft, von der 
Mißachtung göttlicher und menſchlicher Geſetze, die bei die⸗ 
fer traurigen Gelegenheit zu bemerken geweſen iſt. 

Die Preſſe des Umſturzes trägt einen nicht geringen 
Theil der Schuld, und da es in der letzten Kammer⸗Sitzung 
nicht möglich war, die proviſoriſche, als unzulänglich er⸗ 
kannte Preßverordnung vom 30. Juni v. J. zu berathen, 
ſo hat Meine Regierung es für ihre Pflicht gehalten, auf 
Grund des Art. 63 der Verfaſſungs⸗ Urkunde eine weitere 
vorläufige Preßverordnung zu erlaſſen. Dieſe Verordnung 
ſollte aber nur ein vorübergehendes Mittel zur Beſeitigung 
offenkundiger Uebelſtände ſein. Es wird Ihnen deshalb zu⸗ 
gleich mit derſelben der Entwurf eines umfaſſenden, auf die 
Dauer berechneten Preßgeſetzes vorgelegt werden. Bei der 
Berathung deſſelben werden Sie mit Meiner Regierung 
bemüht ſein, die Anſprüche vernünftiger Freiheit mit den 
Bedingungen der Sicherheit des Staats und der Geſell⸗ 
ſchaft in Uebereinſtimmung zu bringen. 

Die Vorbereitungen zur Ausführung der in der Verfaſ⸗ 
ſungs⸗ Urkunde enthaltenen Beſtimmungen über das Ver⸗ 
haͤltniß der Kirche zum Staat find im unausgeſetzten Be⸗ 
triebe, und Meine Regierung wird es ſich angelegen ſein 
laſſen, die ihr hierin geſtellte ſchwere Aufgabe in gebühren⸗ 
der Berückſichtigung aller berechtigten Intereſſen möglichſt 
bald zu löſen. 

Der Entwurf des Unterrichtsgeſetzes iſt feiner Vollendung 
nahe. Nur der Umfang der Vorarbeiten macht es unmog⸗ 
lich, denſelben Ihnen ſchon bei Eröffnung der Kammer: 
Sitzung vorzulegen. 

Br Befeges = Entwurf über die Mebisimal « Berfaffung 
wird Ihnen in nächfter Zeit mitgetheilt werden. 

Auch der lange vorbereitete Entwurf zum Straftecht 
wartet Ihrer Berathung. 1 } 

Die Vereinigung der hohenzollernſchen Länder mit der 
Monarchie macht den Erlaß eines Wahlgeſetzes für die⸗ 
ſelben erforderlich; Ich empfehle Ihnen die beſchleunigte 
Berathung dieſes Entwurfs, denn Sie werden mit Mir 
wünſchen, die Vertreter jener Landestheile bald in Ihrer 
Mitte zu ſehen. N g 

Meine Herren Abgeordneten! Aus dem Staatshaushalts⸗ 
Etat für das Jahr 1861 werden Sie entnehmen, daß a 
nur im Allgemeinen eine Steigerung der Staats⸗Einnahmen 
eingetreten, ſondern auch auf möglichſte Beschränkung der 


Ausgaben Bedacht genommen iſt. Dennoch iſt es nicht 
ausführbar, mit den gewöhnlichen Einnahmen den in Nach⸗ 
wirkung der Erſchütterung des Jahres 1848 erhöhten 
Bedarf des Staats zu decken. Eine außergewöhnliche An⸗ 
ſpannung der Steuerkraft des Landes iſt deshalb nicht zu 
vermeiden. Die Prüfung der darauf gerichteten Vorſchläge 
Meiner Regierung empfehle Ich Ihrer ſorgſamſten Er⸗ 
wägung. 

Ueber die Benutzung des Kredits von achtzehn Millionen 
Thalern zu militäriſchen Zwecken wird Ihnen vollſtändige 
Rechenſchaft gegeben werden. 

Noch ſind aber die Gefahren, durch welche Sie zu 
jener Bewilligung vermocht worden, nicht beſeitigt. Meine 
friedlichen Beziehungen zu den europäifchen Groß⸗ 
mächten ſind zwar nicht unterbrochen, aber leider war 
Meine Abſicht, den deutſchen Staaten eine ihren Be⸗ 
dürfniſſen entſprechende Verfaſſung zu verſchaffen, bisher 
nicht zu erreichen. Ich halte an dem Gedanken, der Mei⸗ 
nen bisherigen Beſtrebungen zum Grunde liegt, in Hoff⸗ 
nung auf die Zukunft feſt, werde aber deſſen Verwirklichung 
auf neuen Grundlagen erſt dann wieder aufnehmen, wenn 
über die künftige Geſtaltung des geſammten deutſchen Bun⸗ 
des entſchieden ſein wird. 

Ich hoffe, daß die hierauf bezüglichen Verhandlungen 
bald zu einem gedeihlichen Ende führen werden. 

Der Friede mit Dänemark iſt abgeſchloſſen und ratifizirt, 
hat aber noch nicht in allen Punkten ausgeführt werden 
können. 5 

In einem benachbarten deutſchen Lande haben Zerwürf⸗ 
niſſe der widerwärtigſten Art ſtattgefunden. Ein von einer 
Seite gemachter Verſuch, in dieſelben einzugreifen, drohte 
die Rechte Preußens zu verletzen und hat zu Mißverſtänd⸗ 
niſſen geführt, in welche wir unmittelbar verwickelt ſind. 

Unſere auf die Bedingungen unſerer geographiſchen und mi⸗ 
litäriſchen Lage gegründeten Einwendungen haben bei dem 
Landesherrn und bei ſeinen Verbündeten bisher nicht die 
gehörige Beachtung gefunden. Außerdem haben auch in 
Gegenden, welche fern von dem Schlauplatze jener Verwick⸗ 
lungen liegen, in der Nähe unſerer Gränzen Truppen⸗Zu⸗ 
ſammenziehungen ſtattgefunden, durch welche die Sicherheit 
der Monarchie bedroht ward. Da habe auch Ich das lange 
Beanſtandete nicht länger aufſchieben dürfen, Ich habe die 
volle Kriegskraft des Landes aufgerufen, mit Stolz und 
Freude ſehe Ich, daß Mein wehrhaftes Volk ſich allenthal⸗ 
ben erhebt wie Ein Mann und ſich Meinem in Tapferkeit 
und Treue bewährten Heere anſchließt. 

In kürzeſter Zeit werden wir ſtärker gerüſtet daſtehen als 
jemals in alten oder je in neuen Zeiten. Wir ſuchen nicht 
den Krieg, wir wollen Niemandes Rechte ſchmälern, Nie⸗ 
manden unſere Vorſchläge aufzwingen, aber wir fordern eine 
Einrichtung des Geſammt⸗Vaterlandes, die unſerer gegen: 
wärtigen Stellung in Deutſchland und Europa angemeſſen 
iſt und der Summe der Rechte entſpricht, welche Gott in 
unſere Hand gelegt hat. Wir haben ein gutes Recht, das 
wollen wir vertheidigen und ſo lange in kräftiger Rüſtung 
unter den Waffen bleiben, bis wir der Geltung dieſes 
Rechts gewiß ſind. 

Das ſind wir Preußen, das ſind wir Deutſchland ſchuldig. 

Ich hoffe, daß unſere Erhebung genügen wird, unſer Recht 
zu wahren, ſie iſt, wenn dieſes erreicht wird, gefahrlos für 
die Ruhe von Europa, denn Mein Volk iſt in demſelben 
Maße beſonnen, wie es kräftig iſt. 

An Ihnen, Meine Herren, iſt es, Mir die Mittel zu 
gewähren, durch welche die Erreichung des Zweckes bedingt 
iſt. Ich beklage die Opfer, welche deshalb der Nation auf⸗ 
erlegt werden müſſen, aber Ich weiß, Ihr Eifer, Meine 

Herren Abgeordneten, wird hinter dem des geſammten Vol⸗ 
kes nicht zurückbleiben. Sie werden den Beweis liefern, 
daß unſere Verfaſſung, an der Ich unverbrüchlich feſthalte, 
ein kräftiges Handeln Preußens nicht lähmt, ſondern 
fördert. . 

Und wie in dem Aufſchwung des Momentes alle Par⸗ 
teien im Volke verſchwunden ſind, wie Volk und Heer ſich 
mit Mir und unter einander Eins fühlen, ſo werden auch 
Sie, die Vertreter dieſes herrlichen Volkes, einmüthig und 
feſt zu mir ſtehen in den Gefahren der Gegenwart. N 

Wohlan denn: unfere Looſung fei: „Eintracht in Treue, 
Gottvertrauen in Einem Geiſte — im alten echten preußi⸗ 
ſchen Geiſte.“ ; 

Damit hat uns ae oft und weit geholfen. und wird 
uns noch weiter helfen. 

8 Meine Zuverſicht! 


Nach Verleſung der Thronrede erklärte der interimiſtiſche Vor» 
figende des Staatsminiſteriums, Staatsminifter v. Ladenberg, 
die Kammern für eröffnet. — Se. Majeftät verließen hierauf, 
von einem dreimaligen Hoch der Verſammlung begleitet, den 
Saal. (Staats⸗Anz.) 


N Erſte Kammer. 

Unmittelbar nach Eröffnung der Kammern durch Se. Majeſtät 
den König trat die erſte Kammer in ihrem Lokal zu einer vor⸗ 
bereitenden Sitzung zuſammen. Zum Alterspräſidenden wurde 
beſtimmt der Abg. Fonck, Steuer⸗Empfänger aus Goch bei 
Cleve, und zu Sefretären die 4 jüngften Abgeordneten, die Herren 
Landrath v. Heyden, Landrath v. Münchhauſen, Ober⸗Reg.⸗Rath 
Delius und Kammerherr v. Elsner. Die erſte Sitzung wird 
morgen um 10 Uhr flattfinden; zur Berathung gelangen die 
Geſchäftsordnung, Urlaubsgeſuche und Anderes. 

Zweite Kammer. 

Der Abg. Lenſing eröffnete um 12%, Uhr die Sitzung mit 
folgender Anſprache: Unter dem Vorſitz des Alterspräſidenten ſoll 
die Kammer eröffnet werden. Bei Eröffnung der letzten Sitzungs⸗ 
periode wurde mir die Ehre des Amts eines Alterspräſidenten zu 
Theil. Ich bin 66 Jahr alt und bitte die Herren, welche älter 
find, ſich geneigteſt zu melden. (Eine Stimme: ein Abg. aus 
Königsberg iſt 67. — Wo iſt er? — Stille. Eine andere 
nate. (Heiterkeit) — Der Abg. Lenſing wird ſomit zum Alters⸗ 
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ptäſtdenten ernannt und beſteigt den Pröſtdentenſtuhl mit folgen⸗ 
der Anrede: sst tes 8 58 #17 

Meine Herren! Abermals berufen zu dieſer Stelle, nicht durch 
mein Verdienſt, ſondern durch mein Alter, nehme ich ſie ein unter 
dem tiefen Eindruck, den die eben verleſene Thronrede auf uns 
gemacht hat, und unter dem Gefühle, welches die ernſte Lage 
unſeres Vaterlandes erheiſcht. Nicht meines Amtes iſt es, nein, 
es iſt das Amt Aller, dieſem Gefühle Worte zu leihen. Eine 


Adreſſe, welche wir an den Stufen des Thrones niederzulegen 
haben, wird dies Gefühl ausſprechen, das Gefüht, wie es 1 
Erwartungen des Vaterlandes von uns fordern, das Gefühl, für 
die Verherrlichung des Thrones und das Heil gal erlandes 
zu ſorgen. — Ich frage ſodann die hohe Verſam ob fie 
damit einverſtanden iſt, daß wir unſere alte Ge rdnung 


beibehalten wollen, und, wenn kein Widerſpruch erhoben wird, 
daß es geſchehen ſoll. (Es erfolgt kein Widerſpruch.) Nach 
dieſem gehe ich dazu über, das Bureau zu konſtituiren, und for⸗ 
dere die vier jüngſten Mitglieder auf, ſich zu melden. (Die 
Abgeordneten Scheerer, Hirſch, Linhof und Meyer mel⸗ 
den ſich und werden zu Schriftführern ernannt.) Die Verſamm⸗ 
lung ſchreitet darauf zur Verlooſung der Abgeordneten in die 


Schluß der Sitzung um 1 Uhr. Nächſte Sitzung: Frei⸗ 
tag 10 Uhr. Tages⸗Ordnung: Wahl des Präſidenten und der 
Schriftführer. | 

Berlin, 21. November. [Eröffnung der Kam: 
mern] Um 11 ½ Uhr war der weiße Saal von Abgeordne⸗ 
ten gefüllt; zur Rechten des Thrones rothe Seſſel für die Prin⸗ 
zen des Hauſes, zur Linken Rohrſtühle für die Minifter, Der 
Prinz von Preußen und der interimiſtiſche Miniſterpräſident 
v. Ladenberg ſtanden auf beiden Seiten des Thrones in 

er unmittelbaren Nähe. Der König wurde ſchweigend von 
der Verſammlung empfangen, grüßte, bedeckte ſich mit dem Helm 
und verlas die Thronrede, Anfangs etwas monoton und durch 
Kurzſichtigkeit ſtellenweiſe aufgehalten, dann immer belebter und 
gegen den Schluß hin mit ſtarkem Ausdruck, lebhafter Be⸗ 
aten und Betonung. Beſonders ſtark accentuitte er die Zer⸗ 
würfniſſe der „widerwärtigſten“ Art (in Kurheſſen) und das 
„unverbrüchliche“ Feſthalten an der Verfaſſung; der letztere 
Paſſus wurde von der Verſammlung mit lautem Zurufe aufge⸗ 


nommen, ſo wie der Schluß der Thronrede faſt Satz für Satz 


von wiederholtem Beifall unterbrochen. Bei dem Lebehoch, das 
nach der Verleſung dem Könige ausgebracht wurde, ſchwang der 
Prinz von Preußen ſehr lebhaft ſeinen Helm; ein Theil der 
lebhaften Akklamationen ſoll dem Prinzen gegolten haben, doch 
konnte ich von meinem Platze aus nicht hören, daß ſein Name 
genannt wurde. Der Eindruck der Thronrede, die mit Blitzes⸗ 
ſchnelle im Publikum verbreitet war, (das Extrablatt der Deut⸗ 
ſchen Reform allein war zur Mittagszeit in 2000 Exemplaren 
abgeſetzt, dazu ein aparter Abdruck der Deckerſchen Offizin u. a. 
mehr) — der Eindruck der Thronrede iſt im Allgemeinen der, 
Re fie mit großer Vorſicht die brennenden Fragen umgeht und 
der friedlichen wie der kriegeriſchen Stimmung der Bevölkerung 
Sucht mit Geſchick Rechnung trägt; die Börſe und die 
roßmächte erhalten Friedensperſicherungen, und denen, die den 
Krieg wünſchen, iſt doch auch nicht alle Aus ſicht auf dieſe Chance 
benommen; Folge davon war, daß die Kourſe auf der hieſigen 
Börſe einen beträchtlichen Rückgang erlitten. Ruhige Beobach⸗ 
ter, die ſich durch den aufregenden Eindruck großer öffentlicher 
Akte nicht gleich hinreißen laſſen, geben auf die Thronrede über⸗ 
haupt nicht viel, ohne ihr damit einen Vorwurf zu machen; 
wie die Sachen jetzt liegen, iſt ſie nicht mehr und nicht minder als 
ein diplomatiſches Aktenſtück, das die ſchwebenden Fragen mit einer ge⸗ 
wiſſen Offenheit und doch zugleich mit Zurückhaltung über das 
wahre Sachverhältniß behandeln muß. Die Exekution gegen 
Holſtein hat ſie gar nicht berührt, obwohl auf dieſen Punkt 
die Spannung des Landes wie die Thätigkeit der Unterhändler 
am angeſtrengteſten gerichtet ſind. Der Herzog von Braun⸗ 
ſchweig, welcher geſtern früh von hier wieder abgereiſt iſt, hat 
Ausſicht, in ſeinem Widerſtande gegen den Durchmarſch der 
Oeſterreicher von Preußen unterſtützt zu werden; ſogar Herr 
v. Manteuffel iſt für dieſe Unterſtützung, obwohl er ſelbſt in 
ſeiner Depeſche vom 3. November die Exekution geſtattet hatte; 
ohne Zweifel dachte er damals nicht daran, daß ſie braunſchweig⸗ 
ſches Gebiet berühren müſſe, auch waren die Sinne der Nation 
damals noch nicht durch die Mobilmachung ſo geſchärft, wie 
heute. Während der Verleſung der Thronrede ſchaute er ernſt 
und nachdenklich vor ſich hin, Ladenberg blickte guten Muthes 
in das Plenum der Verſammlung. Der öſterreichiſche Geſandte, 
Herr v. Prokeſch, der in weißer Uniform auf der erſten Bank 
der Diplomaten⸗ Tribüne neben Nothomb ſaß und bei dem 
Paſſus, der vom Attentate und „der Preſſe des Umſturzes“ 
handelt, ſeinen Kollegen beifällig zugenickt hatte, verließ nach 
beendetem Vortrage ſehr heiter das Schloß, durchaus nicht wie 
Jemand, der ſeine Päſſe fordern wird. „Ich hoffe“, ſagte die 
Thronrede, „daß die auf die Geſtaltung des geſammten deut⸗ 
ſchen Bundes bezüglichen Verhandlungen bald zu einem gedeih⸗ 
lichen Ende führen werden.“ Wegen des Ortes der freien 
Konferenzen wird man keinen Krieg führen, in Kurheſſen 
ſiſtitt man den Ausbruch der Feindſeligkeiten nach Belieben — 
bleibt alſo nur noch die Exekutions⸗Frage übrig, die Herr von 
Manteuffel ebenfalls vor die freien Konferenzen bringen zu 
wollen ſcheint. 
BR. Berlin, 21. Nov. [Die Thronrede.] Gleichzeitig 
nt dieſen Zeilen geht Ihnen die heutige Thronrede zu und Sie 
werden daraus entnehmen, daß diejenigen Recht hatten, welche 
vorausſagten, der Paragraph über die auswärtigen Verhältniſſe 
werde weder im Sinne des Friedens noch im Sinne des Krie⸗ 
22 8 eben in jenen allgemeinen Ausdrücken ſich bewegen, 
vie fie bei offiziellen Anſprachen ſtets gebräuchlich find, wenn 
man noch nicht mit faits accomplis an die Oeffentlichkeit tre⸗ 
ten kann. Nur das iſt aus der Thronrede erſichtlich, daß die 
Regierung die angeordneten Rüſtungen fo lange fortzuſetzen und 
aufrecht zu halten gedenkt, bis die von ihr bet der Neugeſtaltung 
Deutſchlands geltend gemachten Rechte anerkannt worden ſind. 
Welches die „Sun e Rechte“ iſt, darüber iſt nichts geſagt, 
und das wird eben Gegenstand der Diskuffton zwiſchen Herrn 
on Manteuffel und den Kammern werden. Die Thronrede 
meldet, daß a der vorigen Seſſion zu militäriſchen Zwecken 
bewilligten 18 Mill. verwendet ſind, und daß, um das Heer un⸗ 
ter den Waffen zu erhalten die Steuerkraft des Landes außeror⸗ 
dentlich angeſpannt werden mülſſe. Regierung wird alſo 
Vorlage behufs der Erhöhung der S Fan oder der Ein⸗ 
rung ak neuen Steuer machen. lch wird denn die 
egierung auch veranlaßt werden, jegt endli ih rogramm 
der 1 auswärtigen Politik vorzulegen. Es handelt 
ic uch um eine gewöhnliche Interpellation, die das Miniſte⸗ 
6 nach Belieben beantworten oder nicht beantworten kann und 
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mer ſich zuftieden geben muß. Diesmal ift die Frage 
die Politik des Miniſteriums eine ſolche, 0 d 
trauensvoll die Mittel überantwortet werden können, über die 
Wehr⸗ und Steuerkraft des Volkes zu verfügen. Bisher, dar⸗ 
über ſind beute die Meiſten einig, iſt ein ſolches Vertrauen gänz⸗ 


lich un Es beruhigt uns in keiner Weiſe, wenn 
das Staatem die Ereigniſſe in Kurheſſen „Zerwürfniſſe 
der widerwa Art“ nennt. Denn, während es zugiebt, daß 
der von „einer Seite, alſo in Frankfurt her gemachte Verſuch, 
in dieſelbe einzu die Rechte Preußens zu verletzen droht, 
ſteht mit dieſem der angeordnete Rückzug aus Fulda 
in ſchroffem Widerspruch. Venen css durfte nice kauft. 
den, wenn Preußens Rechte dabei Gefahr liefen, verkümmert zu 


daß ihm ver⸗ ſch 
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werden. Herr Manteuffel wird nun in die Lage kommen, dieſen 
Widerſpruch zu erklären. Gerechtes Erſtaunen erweckt aber die 
an die Abgeordneten gerichtete Mahnung: „Sie werden den Be⸗ 
weis liefern, daß unſere Verfaſſung ein kräftiges Handeln Preu⸗ 
ßens nicht lähmt, ſondern fördert.“ Dieſe Worte erinnern leb⸗ 
haft an ähnliche, welche im Jahre 1847 geſprochen wurden. 
Damals wurden dieſelben zwar mit Schmerz, jedoch mit Achtung 
aufgenommen, denn ſie waren Ausdruck perſönlicher Anſchauung 
des damals noch nicht konſtitutionellen Königs. Heute aber, wo 
fie von einem verantwortlichen Miniſterium dem unverletzlichen Träger 
der Krone in den Mund gelegt werden, müſſen ſie der allerſtreng⸗ 
ſten Kritik unterliegen. Wer traut wohl den Kammern zu, daß 
ſie Angeſichts des neuerſtarkten Geiſtes des preußiſchen Volkes, 
daran denken werden, ein kräftiges Handeln der Regierung zu 
lähmen? Iſt es nicht vielmehr die allgemeine Stimme der Na⸗ 
tion, — die, ſoviel man bis jetzt weiß, auch in der Majorität 
der Abgeordneten ihren Wiederhall gefunden, — welche die Po⸗ 
litik des jetzigen Miniſteriums des Mangels an Energie zeiht? 
Alſo in dieſem Sinne genommen, war jene Ermahnung beinahe 
unnöthig. Soll dieſelbe aber den Sinn etwa haben, daß die 
Kammern blindlings, ohne zu wiſſen wofür und wozu, alles be⸗ 
willigen, ſich auf Gnade oder Ungnade übergeben ſollen, dann 
dürfte die Mahnung eben ſo fruchtlos ſein, als im Jahre 1847 
die von den Regierungskommiſſären verſuchten Einſchüchterungs⸗ 
mittel. Eine hohle, perſönliche ſyſtematiſche Oppoſition werden 
die Kammern ſicherlich nicht machen, der Ernſt unſrer Lage iſt 
zu furchtbar, als daß jene Männer leichtſinnigerweiſe neben den 
äußeren noch innere Gefahren über uns heraufbeſchwören ſollten. 
Eben ſo wenig aber iſt von ihnen da Nachgiebigkeit zu erwar⸗ 
ten, wo dieſelbe den Pflichten gegen das preußiſche Volk, ja ge⸗ 
gen den preußiſchen Königsthron entgegenliefe. — Anerkennen 
muß man aber die wiederholte Verſicherung, die der König in 
ſeinem Namen ausſpricht, daß er an der Verfaſſung unverbrüch⸗ 
lich feſthalten werde. In Petersburg und in Wien wird 
man jetzt wiſſen, daß, um die Verfaſſung in Preußen zu 
beſeitigen, es zuvörderſt gelingen müßte, einen königlichen 
Eid ungeleiſtet zu machen. — Hinſichtlich der heutigen Eröff⸗ 
nungsſitzung iſt noch zu konſtatiren, daß der Schluß der Rede, 
wo Se. Majeſtät mit kräftiger Betonung an die Eintracht und 
den alten ächten preußiſchen Geiſt appellirten, von Abgeordneten 
und Zuhörern mit begeiſtertem Beifallsrufe aufgenommen wurde, 
ein neues Zeichen, daß die Stunde gemeinſamer Gefahr nur ein 
emig Volk finden wird. — Zum Schluß muß ich noch des 
Gerüchtes erwähnen, demzufolge Herr v. Radowitz wieder hier 
anweſend, und mit der Bildung eines neuen Kabinets beauf⸗ 
tragt wäre.) 

Berlin, 21. Novbr. Se. Majeſtät der König haben aller: 
gnädigſt geruht: dem Polizei⸗Inſpektor Eduard Maaß in Berlin 
den Charakter als Polizeirath zu verleihen. 

Angekommen: der außerordentliche Geſandte und bevoll⸗ 
mächtigte Miniſter am päpſtlichen Hofe, Kammerherr v. Uſedom, 
von Kartlitz. — Abgereiſt: Se. Hoheit der Hee zog Eugen 
von Württemberg, nach Köslin. 


[Folgende Petition an die Kammern! wird in hieſiger 
Stadt von Unterſchriften bedeckt und in den nächſten Tagen über⸗ 
geben werden: + 

Hohe Kammern! In Ehrfurcht nahen Unterzeichnete mit der 
Bitte: Der hohen Landesvertretung möge gefallen: - 

I. mit allen gefeglich und verfaſſungsmaͤßig zuſtehenden Mit: 
teln dahin zu wirken, daß der Umſturz der Staatsverfaſſung in 
dem zur Union gehörigen Kurheſſen verhütet und überhaupt der 
gemeingefährliche Grundſatz einer mißbräuchlichen Anwendung ab⸗ 
geſchafter Bundesgeſetze auf beſtehende Rechtsordnungen auch nicht 
thatſächlich anerkannt werde; ; 

II. mit allen gefeglich und verfaſſungsmäßig zuftehenden Mit⸗ 
teln zu wirken, daß den Herzogthümern Schleswig⸗Holſtein die 
durch den Friedensvertrag vom 2. Juli d. J. gewährleiſtete Frei⸗ 
heit, ihr von ganz Deutſchland anerkanntes Recht mit den Waffen 
zu vertheidigen, unangefochten bleibe, ſowie daß der Durchmarſch 
einer zur Entwaffnung ihres Heeres beſtimmten Truppenmacht 
durch das Gebiet Preußens, Braunſchweigs, Hannovers oder 
anderer Unionsſtaaten nimmermehr geduldet werde; 

III. mit allen geſetzlich und verfaſſungsmäßig zuſtehenden Mit⸗ 
teln dahin zu wirken, daß keine Geſammtverfaſſung für Deutſch⸗ 
land oder einzelne Theile deſſelben Geltung erlange, welche nicht 
zuvor von Abgeordneten des preußiſchen Volkes geprüft und ge⸗ 
nehmigt worden, und welche mit den Beſchlüſſen des ehemaligen 
Bundestages vom 10. und 30. März und 7. April 1848, wie 
mit den feierlichen Worten Sr. Majeſtät des Königs vom 18ten 
März 1848 und 15. Mai 1849 in Widerſpruch ſtände; 

IV. mit allen geſetzlich und verfaſſungsmäßig zuſtehenden Mit⸗ 
teln dahin zu wirken, daß die durch das Staatsgrundgeſetz ge⸗ 
währleiſteten Volksrechte in keiner Weiſe verkümmert werden, 
insbeſondere die Freiheit der Preſſe und die Unabhängigkeit des 
Richterſtandes wiederhergeſtellt, das Recht der Kirche, ſich aus ihrem 
eigenen Geiſte frei zu geſtalten, gewaltſamen Deutungen enthoben, 
zur Wahrheit werde; 

V. mit allen geſetzlich und verfaſſungsmäßig zuſtehenden Mit⸗ 
teln dahin zu wirken, daß die großen Opfer, welche unſer Volk 
dem in ſeiner Ehre gefährdeten Vaterlande zu bringen verlangt, 
nur unter Bürgſchaften ihm auferlegt werden und daß Se. Maj. 
der König deshalb Männer in ſeinen Rath berufe, welche von 
dem verdienten Vertrauen des Landes getragen werden. 

Hohe Kammern! In Betreff deſſen, was Noth thut, herrſcht 
in Preußens Volk und Heer Uebereinſtimmung; die öffentliche 
Meinung iſt unzweideutiger denn jemals. Verleihen Sie dem 
Willen des Volkes die verfaſſungsmäßige Autorität Ihrer Be⸗ 
ſchlüſſe. Einſt, im Jahre 1813, gab ein unvergeßlicher preußi⸗ 
ſcher Landtag das Signal zur Befreiung Deutſchlands. Thun 
Sie das Gleiche! 

Wie in der ſchleswig⸗holſteinſchen Angelegenheit, ſo ſind 
auch in der kurheſſiſchen die Unterhandlungen noch fort: 
während in der Schwebe. 


Im u. 

on Say 
bat die Wa 80 
1 den gehaltenen Neuwahl eines Abgeordneten zur II. 


*) DIE wesen en Sen o Radowitz, der durch den Tele⸗ 
graphen von Erfurt nach Berlin gerufen ſein ſoll, wid auch ber 


reits von Berliner Zeitungen gemeldet. Red. 


here Abgeordnete, Kreisgerichts-Direktor Maske zu Jüterbogk mit 
200 gegen 2 Stimmen wieder gewählt worden und hat die Wahl an⸗ 
genommen. a C. C.) 

Am 19. d. M. kamen hier 693 Perſonen an und reiſten 593 ab. — 
Angekommen: Der k. k. öſterreichiſche Kämmerer und Kabinets⸗ 
Kourier Graf v. Sandor und der k. k. öſterreichiſche Geſandte am 
k. ſcee Het 200 Graf v. Eſterhazy, von Wien, der k. k. öſterrei⸗ 
chiſche Geſchäftsträger am k. ſchwediſchen Hofe, Graf v. Szechényi, 
von Hamburg, der großherzogl. badiſche Legationsrath Freiherr 
v. Meyſenbug, aus Karleruhe. Abgereiſt: Der franzöſiſche Ka⸗ 
binets⸗Kourier de l' Allemand, nach St. Petersburg. 


Deutſchlan d. 


Kaſſel, 19. Novbr., Morgens. Aus dem preußiſchen 
Lager.] Aus Hersfeld wird von lebhaften Bewegungen 
der preußiſchen Truppen berichtet, welche, nachdem der ſ. g. Bun⸗ 
destag den ſ. g. Waffenſtillſtand nicht anerkannt hat, 
ſich auf der ganzen Linie befeſtigen und ihre Vorpo⸗ 
ſten weiter vorſchieben. Vorgeſtern galt es, wie man 
ſagt, einem auf der Staatsbahn verſuchten Handſtreich der 
Baiern auf Kaſſel zuvorzukommen. Ein ähnliches Manöver 
ſoll bereits vor etlichen Tagen von den Baiern verſucht worden 
ſein. (N. H. 3.) 

* * Kaſſel, 19. November. [Aus dem preußiſchen 
Lager.] Unſere kriegeriſchen Nachrichten von geſtern haben 
ſich zum Theil nicht beſtätigt. Der Allarm auf der ganzen preu⸗ 
ßiſchen Linie war dadurch entſtanden, daß man Kunde von einem 
beabſichtigten Handſtreich der Baiern auf Kaſſel er— 
halten hatte. Man ſagt, ſie hätten das preußiſche Armeekorps 
umgehen und ſich der Ziegenhainer Straße nach Kaffel 
bemächtigen wollen. Der Bundestag in der Eſchenheimer 
Gaſſe zu Frankfurt ſoll ganz außerordentlich zur Eile antteiben 
und hat deshalb auch den Waffenſtillſtand nicht anerkannt. Ge⸗ 
wiß iſt, daß das preußiſche Armeekorps ſeine jüngſten Kantonne⸗ 
ments verlaſſen und ſich auf der Fuldaer Straße zuſammengezo⸗ 
gen hat und daſelbſt verſchanzt. Mit vieler Beſtimmtheit wird 
verſichert, daß ein abermaliger Zuſammenſtoß der Vorpoſten bei 
Neukirchen ſtattgefunden habe. — Hier iſt eine Veränderung 
nicht eingetreten. — Die Landtagswahlen find im Bezirke Kaſſel 
im vollen Gange. So weit das Ergebniß aus den Landgemein⸗ 
den bisher bekannt wurde, läßt ſich die Wahl des Bezirks⸗Di⸗ 
rektors Sezekorn als geſichert betrachten. Kaſſel wird ſeine jüng⸗ 
ſten Deputirten Schwarzenberg und v. Schenk, geh. Rath, wie⸗ 
der wählen. Obgleich vom Miniſterium noch kürzlich ein Aus⸗ 
ſchreiben erlaſſen wurde, mit den Wahlen nicht vorzuſch reiten, fo 
hindert das doch Niemanden, das Gegentheil zu thun. 

* Kaſſel, 20. November. Seit geſtern befindet ſich der 
Staatsminiſter Haſſenpflug in unſern Mauern. Ueber den 
Zweck ſeines Hierſeins verlautet nichts mit Gewißheit. Die 
Auftegung der Gemüther über dieſe Kühnheit, ift groß; aber 
dennoch können wir dem geſetzlichen Sinne der Bevölkerung und 
dem bisher bewieſenen Takt derſelben vertrauen, ſo daß wir nicht 
den geringften Erzeß befürchten. — Sonſt hat ſich nichts von 
Belang ereignet. f 

Die Neue Heſſ. Ztg. meldet: „Heute iſt ein Theil der zu 
den preußiſchen Truppen in Heſſen gehörigen Reſervemannſchaf⸗ 
ten hier angemeldet worden. Die preußiſchen Truppen ſelbſt 
ſind ſeit einigen Tagen wieder von beſſerer Zuverſicht erfüllt und 
geben ſich ernſtlich der Hoffnung hin, daß die Demüthigungen, 
denen ihr militäriſches Gefühl in der letzten Zeit ausgeſetzt war, 
ihre Endſchaft erreicht haben. Die Bevölkerung nimmt, wie 
überhaupt in Leid und Freud, herzlichen Antheil an den Empfin⸗ 
dungen der wackern Krieger. Das Gröbenſche Armeekorps ſoll 
neue Verſtärkungen erhalten haben und hat ſeine Linien erwei⸗ 
tert und avancirt bis Burghaun auf der Straße nach Fulda. 
Die ſchärfſten Befehle ſind gegeben und an ein Hinducchſchlüpfen 
baieriſcher Mannſchaften iſt nicht zu denken. Die ſ. g. „Bun⸗ 
desarmee“ ſteht 22,000 Mann ſtark im Fuldaiſchen und hat 
ihre ſ. g. Exekutions⸗Aufgabe mit ſolcher Energie vollzogen, daß 
im ganzen Lande weit und breit nichts mehr aufzueſſen iſt und 
die Armee laut eigner Erklärung des Kommandirenden ſich mit 
Mundvorrath höchſtens noch 6 Tage in jenen Gegenden würde 

alten können. Sie werden dann ihre ſiegreichen Waffen in 
ein glücklicheres Land tragen müſſen. Aber den verfaſſungstreuen, 
unerſchüttertichen Sinn feiner Bewohner, den haben fie Gottlob 
nicht aufgegeſſen, würden ihn auch wohl nimmer verdauen kön⸗ 
nen, denn er würde ihnen Bauchgrimmen machen. Gerühmt 
wird das humane und billige Benehmen des Fürſten von Thurn 
und Taxis im Gegenſatze zu dem hochfahrenden, übermüthigen 
Treiben des ſog. Bundeskommiſſars Rechberg und feines Genof- 
ſen Scheffer. Hr. v. Rechberg ſucht ſich durch den ungenirte⸗ 
ſten Gebrauch der neu erfundenen Methode des Despotismus 
mittelſt ſtarker Einquartirungen furchtbar und gefürchtet zu ma⸗ 
men. So läßt er z. B. einem Magiſtrat befehlen, ihm bis 
12 Uhr Mittags aufzuwarten. Welches Mitglied nicht komme, 
erhalte 50 Mann Einquartirung. Dem Obergericht in Hanau 
iſt vorgeſtern folgender Beſchluß des Bezirksdirektors Harbordt 
zugegangen: 

Auszug aus dem Protokolle der kurfürſtlichen Bezirksdirektion des 
Verwaltungsbezirks Hanau. Hanau, den 17. November 1850. Here 


Nr. 10948. Der Kommandant der Bundestruppen in Hanau, 
Oberſt v. Heß erſucht, den Mitgliedern des hieſigen Obergerichts einen 
in Folge einer Requiſition des Bundes⸗Civilkommiſſars Hrn. 45 
v. Rechberg erlaffenen Beſchluß des Hauptquartiers vom 16: d. ts., 
wonach dem Hrn. Oberger. Dir. Mackeldeg und einem Jedem . übri⸗ 
gen We des hieligen Obergerichts militäriſche 9 8 von 
1530 Mann unter der Androhung eingelegt werden ſoll, 1 „nach 
Ablauf von 8 Tagen im Fall des beharrlichen Ungehorfan A glich 
ihrer Weigerung in Anwendung und Einziehen des geſetz 5 en Skem⸗ 
pels, nach Befinden eine Verſtärkung der Einquartirung oder auch fo. 
fortige Stellung vor ein Kriegsgericht erfolgen werde. 0 8 
Beſchluß. In Folge des geſtellten Erſuchens beehre ich mich, kur⸗ 
fürſtl. Obergericht dahter von vorſtehendem Beſchluß Kenntniß zu ge⸗ 
ben. Harbordt. 

In Folge deſſen iſt denn auch noch an demſelben Tage bei 
den vetſchiedenen Mitgliedern des Obergerichts die Exekution ein- 
gerückt. Das Kollegium hat dem Vernehmen nach ſofort eine 
Sitzung gehalten und beſchloſſen, daß man die zugefügte Gewalt 
faktiſch nicht hindern, ſich abet dadurch nicht zu rechtswidrigen 
Dekreten beſtimmen laſſen könne. 


Hanau, 18. Novbr. [Das Recht wird durch baierſche 
Bajonette vertrieben.] Heute find Jur Vollziehung des 
Bundesbeſchluſſes vom 21. September d. J., ſowie zur Geltend⸗ 
machung der kurfürſtlichen Verordnung vom 4. deſſelben Monats, 
die Forterhebung der Steuern und Abgaben betreffend, 
Executionsmaßregeln zur Anwendung gebracht worden. Das 
hieſige Obergericht verwendet bekanntlich, wegen mangelnder ſtän⸗ 
diſcher Verwilligung, kein Stempelpapier zu feinen gerichtlichen 
Decreturen; um nun dieſem Gerichtshof die Ueberzeugung 
von der Irrthümlichkeit ſeiner Rechtsſprechung zu geben, 
haben heute deſſen ſämmtliche Mitglieder Executions- 
Kommando's von AP 30 Maun königl. baierſcher 
Truppen in ihre Wohnungen eingelegt erhalten. Bereits 
heute erklärten in der eben eröffneten Schwurgerichtsſitzung die 
beiden Aſſiſen⸗Präſidenten, daß ſie unter dieſen Ver⸗ 
hältuiſſen nicht Necht ſprechen könnten, und hoben ſofort 
die Sitzung auf, was im ganzen Publikum einen äußterſt 
betrübten Eindruck hervorrief. Ein Gerichtsmitglied hat 


‚feine Entlaſſung eingereicht, andere werden vielleicht dieſem Bei 


iele folgen, noch andere haben ſich auf einige Tage von hier 
eln leer ahmen Weben 5 1 von den Exe⸗ 
cutionstruppen okkupirt. — Solche Vorgänge erfüllen auch die 
Gemüther der ſtreng Conſervativen mit bangen Beſorg⸗ 
niſſen, indem die Rechts unſicherbeit dadurch vermehrt, die 
Verwirrung der Rechtsbegriffe geſteigert wird. (So ſchreibt 
felbſt das Bundestags⸗Organ, die Frankf. Ober⸗Poſtamts⸗ zig.) 


Bundesſtaat mit ſtarker 


Frankfurt a. M., 19. Nobember. [Truppen⸗Bewe⸗ 
gungen.] Frankfurt iſt von heute an der Mittelpunkt einer 
ziemlich umfänglichen Truppenbewegung geworden, die dem Ver⸗ 
nehmen nach mindeſtens 8 Tage lang andauern dürfte. Heute 
früh 8 Uhr nämlich ging das unſerer Garniſon zugehörige Mus⸗ 
ketier⸗Bataillon des königlich preußiſchen 31. Infanterie⸗Regi⸗ 


ments auf der Main⸗Weſer⸗Bahn von hier nach Butzbach ab, 


von wo aus es den Weg nach dem 3 Stunden von dort ent⸗ 
fernten Gießen zu Fuß zurücklegen und in dieſer Stadt über⸗ 
nachten wird. Von dort aus wird es ſofort zunächſt ſeinen 
Marſch über Marburg fortſetzen. An die Stelle dieſer Truppen 
rückte um die Mittagsſtunde ein Bataillon des 28. Regiments 
hier ein. Es war von Heidelberg auf der Main⸗Neckar⸗Bahn 
hierher gebracht worden, und hatte feither in und bei Weinheim 
geſtanden. Morgen wird das Füſilier⸗Bataillon des 31. Regi⸗ 
ments von hier deſſelben Weges wie vorgedachtes Bataillon zie⸗ 
hen und ebenfalls ſofort durch das auf naſſauiſche Ortſchaf⸗ 
ten der Umgegend ſeit etwa 14 Tagen einquartirte Füſilier⸗Ba⸗ 
taillon des 28. Regiments erſetzt werden. Zum Empfang der 
heute eingerückten Truppen hatte ſich der Oberbefehlshaber unſe⸗ 
rer Garniſon, der kaiſetlich öſterreichiſche FMe. Graf v. Lei⸗ 
ningen in Begleitung eines zahlreichen Stabes und des baieri⸗ 
ſchen und des frankfurter Muſikchors auf den Bahnhof begeben, 
um es in die Stadt zu führen, wo es ſoſort die fo eben von 
ſeinen Kameraden verlaſſene Kaſerne bezog. Auch die hier ſte⸗ 
hende Abtheilung königl. preuß. Ulanen ſoll in dieſen Tagen von 
hier abgehen und durch eine Hufaren = Abtheilung von gleicher 
Stärke erſetzt werden. Endlich wird am Donnerſtag das zu 
Höchſt und Umgegend ſeither ſtehende Bataillon des königlich 
preußiſchen Garde-Reſerve-Infanterie⸗Regiments den 
Rückmarſch nach Pots dam antreten. Außerdem ſollen noch 
6 preußiſche Bataillone, die ſeither in Baden ſtanden, in eben ſo 
viel Tagen auf der Main⸗Neckar⸗Bahn bis Frankfurt befördert 
werden. N (Ref.) 
[Nach richten aus der baieriſchen Pfalz] melden, daß 
von dort, mit Ausnahme der Feſtungen Landau und Ger⸗ 
mersheim, faſt alle Truppen weggegangen ſind. Aus den Ka⸗ 
ſernen haben ſie ſogar, z. B. in Zweibrücken, die Betten mit⸗ 
genommen. Nur bei Kaiſerslautern ſollen noch drei Batail⸗ 
lone ſtehen, die jedoch, in der Ueberzeugung, ſich bei einem Ein⸗ 
marſche der Preußen nicht halten zu können, ihre Effekten ge⸗ 
packt und zum Theil ſchon fortgeſchickt haben. (C. C.) 
Stuttgart, 16. November. [Verſchiedenes.] Der 
„Württemb. Ztg.“ zufolge iſt in Reutlingen öſterreichiſche Ein⸗ 


quartierung angemeldet. Wie es heißt, find dieſe Truppen dazu 


beſtimmt, nach dem Abzuge der Preußen aus Baden Raſtatt 
zu beſetzen. — Der alte ſtändiſche Ausſchuß vom 10. Au⸗ 
guſt 1849 kommt nicht zuſammen; ſelbſt die konſetvativen Mit⸗ 
glieder deſſelben haben den Eintritt abgelehnt. Dieſes Nichtzu⸗ 
ſammenkommen des alten Ausſchuſſes dürfte die Regierung doch 
bedenklich machen, gegen den neuen, der fortwährend auf ſeiner 
Berechtigung beharrt, mit zu großer Strenge einzuſchreiten. Es 
heißt, die Regierung gedenke ſich dadurch aus dieſer Verlegenheit 
zu ziehen, daß ſie die Kammern von 1819 ſobald als möglich, 
ſobald die dringendſten Vorlagen abgethan ſind, einberufe. Es 
wäre dies auch noch der gerathenſte und der Verfaſſung noch am 
meiſten entſprechendſte Ausweg. G. J.) 
Weimar, 17. Novbr. [Landtag.] Heute Mittag ward 
unſer Landtag in Auftrag des Großherzogs durch den Staats⸗ 
Miniſter v. Watzdorf eröffnet. Am Miniſtertiſche ſaßen außer 
demſelben noch die Miniſter v. Wydenbrugk und Thon. Herr 
Staatsrath Stichling verlas die landesherrliche Propoſi⸗ 
tion, die u. a. Folgendes ausſprach: In Betreff der Neu ge⸗ 
ſtaltung des deutſchen Vaterlandes habe die Regierung 
an der Idee feſtgehalten, daß dieſelbe heilſam 21 durch einen 


1 


Centralgewalt zu 
ſich daher dem Dreikönigsbündniß angeſchloſſen, ſei demſel⸗ 
ben auch nach dem Abfall anderer Staaten treu geblieben, und 
habe, wenn auch leider ohne Erfolg, in dem Fürſtenkongreß 
zu Berlin darauf gedrungen, daß die im Erfurter Parla⸗ 
ment berathene Verfaſſung angenommen und ausge⸗ 
führt werde. An jener Idee würde ſie ihrerſeits ſo weit als 
möglich auch in der Zukunft feſthalten. Dem Friedens⸗ 
Vertrag mit Dänemark habe ſie in Rückſicht auf ihre Ver⸗ 
bindung mit Preußen und das vorangegangene Beiſpiel der übri⸗ 
gen Staaten beitreten zu müſſen geglaubt; hingegen habe ſie die 
Bezahlung der von der Statthalterſchaft in Kiel für Verpflegung 
der weimariſchen Truppen erhobenen Forderung von 10,000 Rei, 
wegen ihrer noch mangelnden rechtlichen Begründung noch bean⸗ 
ſtanden zu müſſen geglaubt, und werde deshalb in Mittheilung 
mit der Ständeverſammlung treten. Hieran reihte Staatsmini⸗ 
ſter v. Watzdorf noch einige eindringende Worte, in welchen er 
beſonders hervorhob, daß in der Geſetzgebung des Großherzog⸗ 
thums jetzt ein Ruhepunkt eintreten müffe, daß die verlangten 
Opfer nur vorübergehend ſein würden, und daß, wenn nach der 
Fügung des Himmels die Verhältniſſe des weitern Vaterlandes 
ſich noch mehr verwickeln und größere Opfer erheiſchen ſollten, 
auch dieſe von der Volksvertretung gewiß bereitwillig gewährt 
werden würden. Hiermit ward die Sitzung geſchloſſen und für 
die morgende die Wahl des Präſidenten anberaumt. 
. D .⸗P.⸗A.⸗Z.) 

Luxemburg, 17. November. [Luxemburg zieht ſich 
vom Bundesklubb zurück.] Geſtern hat die Kammer für 
diesmal ihre Sitzungen geſchloſſen und ſich bis zu Anfang Fe⸗ 
bruar nächſten Jahres vertagt. Die Debatten der beiden letzten 
Tage waren ſehr lebhaft, ſie galten der deutſchen Frage. Am 
Schluß der Sitzung wurde das Amendement des Herrn 
Rich ard angenommen, dahin gehend, daß die Regierung auf⸗ 
gefordert werde, den Geſandten in Frankfurt ſo lange 
von den Verhandlungen des Bundestages zurückzu⸗ 
ziehen, bis alle Staaten bei demſelben vertreten 
wären. Die Regierung trat dieſem Amendement ſchließlich 
bei. (Köln. 3.) 

Hannover, 20. Nov. [Diplomatische s.] Der Niederſ. 
Ztg. entlehnen wir folgende Nachrichten: „Graf A. Platen, k. 
hannoverſcher Geſchäftsträger am Wiener Hofe, der ſich ſeit eini⸗ 
gen Wochen hier auf Urlaub aufhielt, wurde geſtern Abend zu 
einer Audienz zu Se. Majeſtät befohlen und iſt heute Morgen 
bereits abgereiſt, wie es heißt, zunächſt nach Hamburg.“ 

„Vorgeſtern traf hier der ehemalige königl. däniſche, jetzt im 
Dienſte der Statthalterſchaft benutzte Juſtizrath Schleiden in 
beſonderer Miſſion der letztern hier ein. Dieſer Sendling hat 
indeſſen ſeine Aufträge nicht ausrichten können, da die hanno⸗ 
verſche Regierung ihm den Zutritt verſagt hatte. 
Herr Schleiden iſt in Folge deſſen heute nach Braunſchweig 
weitergereiſt.“ 

„Die Preußen halten an mehreren Orten des hannoverſchen 
Landes jetzt förmliche Remonte märkte ab. So find von ih⸗ 
ren Kommiſſären erſt geſtern auf dem „Amſterdam“ dahier 150 
vortreffliche Pferde „abgenommen.“ Wir hoffen, daß dem Lande 
durch das Geſtatten ſolcher erheblichen Pferdeausfuhren Nutzen 
erwachſe, aber auch, daß bei dem gegenwärtig wieder büfterer 
werdenden politiſchen Horizonte der eventuelle Nachtheil für den 

taat nicht außer Augen gelaffen werde.“ 

Hamburg, 20. November. (Deutſche Flotte.] Die 
deutſche Dampf⸗Fregatte „Ernſt August“ liegt ſchon ſeit einigen 
Tagen auf der Elbe bei Glückſtadt. Sie hat die Beſtimmung, 
die jetzt in Travemünde liegende Fregatte „Eckernförde“ nach 
Bremerhaven zu bringen und wird dieſelbe ar der Belte in 
Empfang nehmen. Die für die „Eckernförde“ beſtimmte Mann⸗ 
ſchaft, die dieſes Schiff durch den Belt ſchaffen ſoll, iſt mit dem 


geftrigen Abendzuge von Glückſtadt in Altona angekommen und 
iſt heute nach Lübeck gegangen. Es ſind 25 Matroſen und ein 
Offizier vom „Ernſt Auguſt “. ef.) 


1 Oeſterrei ch. 

Wien, 19. Nobr. [Truppenbewegung. — Die 
Beſetzung Würtembergs und Badens ſoll bevorſte⸗ 
hen.] Auch heute ſind hier Truppen angelangt, welche morgen 
nach Norden aufbrechen ſollen, wie denn überhaupt kein Tag 
vergeht, an dem nicht die Südbahn neue Streitmaſſen befördert, 
welche insgeſammt zur Verſtärkung des Heeres beſtimmt find, 
das in Böhmen und Mähren zuſammengezogen wird. Die 
heute angelangten Truppen beſtanden in einem Kavallerieregiment 
und zwei Bataillonen Infanterie nebſt einer Fußbatterie, die in 
den Vorſtädten beqüartirt wurden, nachdem fie Se. Majeſtät der 
Kaiſer gemuſtert hatte. — Dem Vernehmen nach foll der bie: 
ſige würtembergiſche Geſandte ſich gegen den Fürſten 
Schwarzenberg in dem Sinne ausgeſprochen haben, daß die von 
der k. Regierung eingeſchlagene Bahn der innern Politik wahr⸗ 
ſcheinlich die Nothwendigkeit einer öſterreichiſchen Intervention 
herheiführen werde, weshalb man die nöthige Truppenmacht in 
Tyrol bereit halten möge, da das Armeekorps des k. k. Feldmar⸗ 
ſchall⸗Lieutenants Baron Legeditſch dermalen in Kurheſſen und 
in Holſtein benöthigt ſein dürfte. Mit dem Einmarſch der 
Oeſterreicher in Würtemberg würde jedoch zugleich die Okkupa⸗ 
tion des Großherzogthums Baden verbunden ſein. Erſt durch 
dieſe Machtentfaltung wäre endlich für Oeſterreich die erforder: 
liche Operationslinie gegen Preußen gewonnen, fo daß 
ſich ſodann in ſtrategiſcher Beziehung der Krieg lediglich in einem 
Kampf zwiſchen Nord⸗ und Süddeutſchland geſtalten möchte, 
wenn auch die holſteiniſche Demarkationslinie vielfach eine ganz 
andere ſein dürfte. 

8 Wien, 20. Novbr. [Truppenbewegung. — Ruf: 
ſiſche Pläne.] Das Küraſſier⸗Regiment „Graf Wallmoden“, 
zwei Bataillone ungariſche Infanterie und eine Zwölfpfünder⸗ 
Batterie find heute hier eingetroffen und werden morgen ihren 
Weg nach Böhmen fortſetzen. Zugleich iſt der Oberſtlieutenant 
Stratomirowich, der bekannte Serbenführer im ungariſchen 
Kriege, hier eingetroffen und ſoll der Ueberbringer geheimer 
Depeſchen in Betreff der türkiſchen Grenzprovinzen 
ſein, wo ſich ein für die europäiſche Diplomatie höchſt wichtiges 
Drama vorbereitet, bei dem die Südſlaven die Hände im Spiel 
haben, und wenn es wahr iſt, was heute als lichter Funke die 
Stadt durchfliegt, daß nämlich der Sultan an Gift geſtorben 
ſei, ſo ſteht dieſer Todesfall ohne Zweifel mit den Dingen in 
Verbindung, welche im Reiche der Osmanen dermalen zur Lö⸗ 
ſung kommen ſollen. Die Verſelbſtſtändigung von Bulgarien, 
wo der Exfürſt von Samos, Vogorides, zum Hospodar erhoben 
ward, iſt ein Fingerzeig, wohin die am Bosporus wühlende Po⸗ 
litik des Nordens hinſtrebt, denn es iſt ihr auch jetzt noch nicht 
um den Sturz der Pforte ſelbſt zu thun, ſondern lediglich um 
weitere Ausdehnung des perfiden Syſtems der Schutzſtaaten, das 
in den Fürſtenthümern Moldau und Walachei dem ruſſiſchen 
Ehrgeiz ein ſo ergiebiges Feld eröffnet hat. Fürſt Schwar⸗ 
zenberg ſchließt ſich nun, ſtatt der ruſſiſchen Uſurpation 
entgegen zu treten, dieſem planmäßigen Unterhöhlen der türkiſchen 
Macht folgſam an und läßt ſich durch die Hoffnung täuſchen, 
durch Serbien, Bosnien und Albanien ein ähnliches Trifolium 
zu gewinnen, das jedoch unter öſterreichiſchem Protektorat ſtehen 
ſollte, während doch einzig und allein Rußland den Gewinn 
aus der diplomatiſchen Zertrümmerung der Türkei ziehen wird. 
Ueberhaupt zeigt ſich immer klarer, daß Rußland die Ehrſucht 


Oeſterteichs nach allen Seiten, gegen Deutſchland, Italien und 


die Pforte, nur deshalb anſtachelt, um die Conſolidirung des 
neuen Geſammtſtaates zu hintertreiben und die Kraft der Mo⸗ 
narchie dergeſtalt zu zerſplittern, daß ihr ſtets die mächtige Hilfe 
des ruſſiſchen Armes vonnöthen ſein muß, wodurch dann eben 
nur in anderer Weiſe, als Lord Palmerſton beabſichtiget, ein 
Sturz unvermeidlich herbeigeführt werden würde. 

N. B. Wien, 21. November. [ Tagesbericht.] Nach 
kaiſerlicher Verordnung vom 11. d. wurden fämmtliche 
Generäle, Stabs- und Oberoffiziere, die ſich gegen⸗ 
wärtig noch auf Urlaub befinden, angewieſen, ſchleunigſt bei 
ſtrenger Verantwortung zu ihren Truppenkörpern einzurücken, 


ausgenommen jene, denen aus Geſundheitsrückſichten der Urlaub 


bewilligt ward. — Mit a. h. Entſchließung vom 19. d. 
hat der Kaiſer angeordnet, daß die Stelle der Oberlieutenants 
im Generalquartiermeiſterſtabe ganz eingehe und dafür 
die ſucceſſive Ernennung von Hauptleuten zweiter Klaſſe 
erfolgt. Die Verordnung wurde gleich ausgeführt und 20 Ober: 
lieutenants im Korps zu Hauptleuten befördert, und zur völligen 
Ergänzung der Zahl von 40, die im Range alteſten zugetheilten 
Linienoffiziere, fo wie andere, welche die Eignung zum Korps 
befigen, berückſichtigt. Der Stand der Generalſtabsoffiziere 
wurde folgendermaßen feſtgeſetzt: 12 Oberſte, 12 Oberſtlieutenants, 
20 Majore, 80 Hauptleute, 80 zugetheilte Offiziere der Linie. 
— FM. Radetzky berief das ganze Perſonal ſeines Haupt⸗ 
quartiers in Mailand nach Wien. — In der Fuhrweſenskaſerne 
wird der Ankauf von Militärpferden täglich fortgeſetzt. 
Das Aerar zahlt für ſchwere Attillerie⸗Zugpferde 130 bis 140 
Fl. C. M., für ordinäre Fuhrweſenspferde 112 Fl., für Pack⸗ 
pferde 80 Fl., für Küraſſter⸗ und Dragonerremonten 130 bis 
160 Fl. und für leichte Kavallerieremonten 118 Fl. C. M. per 
Stück. — In kleinen Kreiſen zirkulirt hier ein vom Banquier 
Pfeiffer in Kaſſel unterfertigter Aufruf zur Beiſteuer frei⸗ 
williger Beiträge, die über ihr Anfuchen entlaſſenen Offiziere 
des kurheſſiſchen Armeekorps zu unterſtützen. — Für alle 
befeſtigte und befeſtigenden Plätze des Reiches werden 
Bauverbotsrayons feſtgeſetzt, die Pläne entworfen und den 
Gemeinden zugeſendet. 

* Bis zur Stunde iſt die telegraphiſche Depeſche mit dem 

weſentlichen Inhalte der heute zu Berlin abgehaltenen Thron? 
rede noch nicht eingetroffen. Begreiflicher Weiſe iſt die Span⸗ 
nung des hieſigen Publikums bezüglich dieſes Aktenſtückes eine 
außerordentliche. Dem Vernehmen nach wäre der 
auf die Differenz mit Oeſterreich Bezug nehmende 
Paſſus im Weſentlichen befriedigend. So lauten 
Mittheilungen aus Berlin vom geſtrigen Tage, deren Zuverläßig⸗ 
keit wir übrigens keinesfalls verbürgen können. 
Prag, 20. November. Dem Prager Großhandlungshauſe 
Zdekauer iſt geſtern von Berlin der Auftrag zugekommen, an 
unſern Kunſtverein 1000 Fl. CM. als Beitrag des Königs von 
Preußen für das zu errichtende Radetzky⸗Monument auszuzahlen. 
Es iſt dies Faktum in einem Momente doppelt bemerkenswerth, 
wo Wiener und Berliner Blätter eine ſo kriegeriſche Sprache 
gegen einander führen und wo die erſteren wiſſen wollen, daß 
der greife Marſchall zum Generaliſſimus der B 
deſignirt ſei. 2 rag. Konſt. Bl. 

Su PR Nachrichten von der ben Grenze 
deuten auf eine ungehinderte Fortſetzung der öſterreichiſchen Rü⸗ 
ſtungen. Das Kloſter Steindorf bei Liebwerda, in der Ber 
zirkshauptmannſchaft Friedlan d, wird zu einem Militärlazarethe 
eingerichtet. In den böhmiſchen Grenzorten Neuſtädtel und 
Umgegend find am 19. Fourieee angekommen, um für die zum 
20. erwarteten Truppen Quartier zu machen. Nach Neuſtädtel 
ſollen 600 Kroaten kommen, nach Friedland und Raſperau Ka⸗ 
vallerie und Artillerie, nach Bergdorf 300 Mann Jäger (Ita⸗ 
liner), nach Berndorf 600 Kroaten, nach Schönwald 600 Mann 
a terie (Italiener), nach Bärendorf 300 Kroaten, a Bük⸗ 
Da erf 600 Mann Polen und nach Bennersdorf 30 1 
F. MM. Jellachich wird in Reichenberg er 

eL. Graf Clam⸗Gallas in 2 


* 


eine weſentlich chriſtliche Einrichtung anfehen, 


Italien. 

* Turin, 17. Novbr, Vor einigen Tagen erklärte (wie 
bereits in der telegraph. Correſp. gemeldet) der Handelsmini⸗ 
ſter in der Kammer, daß Piemont keinen Handelsvertrag mit 
England abgeſchloſſen habe, er that dies mit großer Beſtimmt⸗ 
heit und bezog ſich darauf, daß kein Grund vorliege, nachdem 
England fein ſtrenges Differentialſyſtem aufgegeben habe. Es 
mußte jedoch auffallen, daß der Miniſter das Wort „Handel“ 
ausnehmend ſcharf betonte, woraus ſich zu ergeben ſchien, als 
habe Piemont in der letzten Zeit irgend einen andern Vertrag mit 
Großbritannien geſchloſſen. Was die allgemeinen Bezie- 
hungen zu England betrifft, ſo bezeichnete der Miniſter die⸗ 
ſelben als vollkommen befriedigend und hoffe das Band des 
freundſchaftlichen Einvernehmens werde ſich täglich feſter um beide 
Regierungen ſchließen. Gerüchte, welche heute cirkuliren, wollen 
wiſſen, der Miniſterpräſident d'Azeglio werde ausſcheiden und 
als Geſandter nach Paris gehen. Herr Colegno foll an feiner 
Stelle Miniſterpräſident werden und der Finanzminiſter definitiv 


austreten. 
Frankreich. 

Paris, 19. Nov. Der päpſtliche Nuntius und General 
Lahitte hatten heute eine lange auf die ſardinifchrömiſche 
Differenz bezügliche Unterredung. Nach derſelben gingen von 
beiden Seiten Depeſchen nach Wien und Turin ab. 

Nächſtens wird nach Frankfurt ein franzöſiſcher Geſandter 
beim Bundestage abgehen. Man iſt nur über die Wahl unter 
den vorgeſchlagenen Diplomaten noch nicht einig. 

General Baraguay d'Hilliers ſoll das Kommando de 
Rheinarmee übernehmen. b 

Der Unterrichtsminiſter Parieu hat ein Cirkular an alle Be⸗ 
amten der Univerſität geſendet, nach welchem fie ſich ſchrift— 
lich verpflichten müſſen, nie ein Kaffeehaus zu beſuchen. 

Die „Patrie“ hat in einem Leitartikel Rußland und Oeſter⸗ 
reich heftig angegriffen. Dafür kommt ihr nun folgende offizielle 
nicht unterzeichnete Mittheilung zu: „Das Journal „La Pa⸗ 
trie“ vom 18. November ſchließt einen Artikel über die gegen⸗ 
wärtige Lage Deutſchlands mit heftigen Angriffen gegen eine 
verbündete Regierung. Es iſt Pflicht der Regierung, gegen die⸗ 
ſen Artikel auf das beſtimmteſte zu proteſtiren. Die einzige Po⸗ 
litik der Regierung iſt jene, welche ſich offen und ehrlich in der 
Botſchaft des Präſidenten der Republik bezeichnet findet. Die 
Regierung kennt keine andere. Sie hat immer das Beiſpiel 
der Achtung für fremde Nationalitäten und Regierungen 
gegeben. Sie wird ſich nie von dieſer Handlungsweiſe 
entfernen.“ Böſe Leute behaupten, der Artikel fei nur geſchrie⸗ 
ben worden, um die Berichtigung geben zu können!! 

In der heutigen Sitzung der Nationalverſammlung 


überreichte General Schramm einen Geſetzentwurf zur Bewil⸗ 


ligung eines Supplementkredits von 3,400,000 Fran⸗ 
ken. Stimmen: Wozu? Schramm: Wegen Einberufung von 
40,000 Maun. Die Kreditforderung wird an die Abtheilungen 
verwieſen, welche eine Spezial⸗Kommiſſion zu ernennen haben. 
Osmaniſches Reich. 

11 Smyrna, 11. Novbr. Zuverläſſige Nachrichten aus 
Alexandrien in Egypten melden, daß die Cholera zu 
Mekka in Arabien auf fo verheerende Weiſe wüthete, daß bin⸗ 
nen 2 Tagen 10,000 Perſonen daran ſtarben. — Ueber 
die ſchrecklichen Vorgänge in Aleppo erfährt man neue⸗ 
ſtens Folgendes: In der Nacht vom 17. auf den 18. erhoben 
ſich die Türken in dem Orte Rabel Kiram im Vereine mit meh⸗ 
reren Beduinen und entwaffneten die Municipalgarde; hierauf 
wälzten fie ſich in großen Maſſen gegen die Stadt. Der Statt: 
halter, der von ihrem Vorhaben Kunde bekommen hatte, zog 
ihnen ſofort mit einer kleinen Schar entgegen, da er jedoch zu 
ſchwach war, ihnen Widerſtand zu leiſten, ſo beſchränkte er ſich 
darauf, ſie durch freundliches Zureden zu begütigen, was jedoch 
vergebens blieb. Er ſandte nach der Kaſerne, allein da gerade 
wenige Tage zuvor ein Detachement nach Damaskus abgeſendet 
worden, befand ſich der kommandirende Paſcha außer Stande, 
militäriſche Hilfsmittel zur Unterdrückung des Aufſtandes zu dis⸗ 
poniren. Den Vorwand zur Erhebung gab die Einfüh⸗ 
rung der Konſkription, was die fanatifchen Türken als 
Die 
Greuel⸗ und Schandthaten, welche im Chriſtenquartier aus⸗ 
geführt wurden, ſind unbeſchreiblich; Männer und Kinder wurden 
erſchlagen, Weiber geſchändet, die werthvollſte Habe wurde theils 
geraubt, theils verbrannt. Nur die Chams (eine Art Hotels für 
Europäer und Fremde) blieben verſchont. Die Wuth richtete 
ſich ausſchließend gegen türkiſche Unterthanen und nicht ohne 
Grund will man wiſſen, daß die fanatiſche alttürkiſche Partei. 
welche die Reformen im türkiſchen Kaiſerreiche längſt 
mit mißgünſtigem Auge betrachtet, hauptſächlich die Hand 
im Spiele gehabt habe und eine Wiederholung ähnlicher Scenen 
auch in anderen Orten in noch größem Maßſtabe im Schilde 
führt. 


— —e— nun 
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* J Breslau, 22. Nov. [Naturaleinquartierung.] 
In der geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten wurde 
der Bericht der gemiſchten Commiſſion über die Naturaleinquar⸗ 
tierung berathen. Die Commiſſion hatte mit Hinweiſung auf 
das ergangene Geſetz, das Prinzip der! Gleichverpflichtung aller 
wohner zur Tragung der Einquartierungslaſt während der 

obilmachung des Heeres oder während eines Krieges ausge⸗ 
ſprochen und proponirt, daß alle Einwohner, welche eine Ein⸗ 
nahme von 150 Thlr. aufwärts haben, dieſe Laſt mit tragen 
ſollen. Die Verſammlung nahm dies Prinzip an, konnte ſich 
jedoch ohne Debatte nicht darüber vereinigen, von welcher Klaſſe 
nach unten die Laſt mitgetragen werden folle. Herr Siebig er⸗ 
klärte, daß man zu dieſem Satz (von 150 Thlr. aufwärts) ges 
ſchritten ſei, weil faſt wohl an 500 Hausbefiger, die bis jetzt 
für % Mann Einquartierung trügen, alſo nicht mehr als 
150 Thlr. Einkommen hätten, benachtheiligt würden, wenn die 
Nichthausbeſitzer erſt dann die Laſt zu tragen hätten, wenn ſie 
300 Thlr. Einkommen beſäßen. Die Klaſſe von 150 bis 
250 Thlr. Einkommen betrage 15,000, und würde ſie ausge⸗ 
ſchloſſen, ſo fiele um ſo drückender die Laſt auf die Uebrigen. 
Ueberdies ſeien in dieſer Klaſſe eine große Anzahl, als Handlungs⸗ 
gehilfen u. ſ. w., die weit leichter ein Scherflein beitragen könn⸗ 
ten, als ſo mancher Familienvater, der auch nicht mehr Ein⸗ 
nahme und dabei eine große Familie zu ernähren habe. Herr 
Schuhmann glaubte, daß wenn man das Prinzip einer gleichen 
Verpflichtung ausſpreche, fo müſſe man auch ehrlich daran hal- 
ten, fo müffe man das volle Prinzip feſthalten: „gleiche 
Rechte, gleiche Pflichten“, ſonſt begetze man eine Ungerechtigkeit. 
Jetzt ſeien Alle, welche nicht 300 Thlr. Einnahme nachweiſen 
könnten, von dem Hauptrechte, ihre Vertreter ſich zu 
wählen, ausgeſchloſſen. Seien ſie aber von den Rechten aus⸗ 
geſchloſſen, fo könne man ihnen auch dieſe Laſten, zu denen fie 
keine Zuſtimmung geben dürften, nicht auferlegen, man lege ihnen 
nach Willkür, gewaltſam und gegen das Prinzip der Gerechtig⸗ 
keit die Bürde auf. Er müſſe um dieſer Gerechtigkeit willen 
beantragen, daß nur bei einem Einkommen von 300 Thlr. ab 
aufwärts die Einquartierungslaſt getragen werde. 

Der Stadtverordnete Gräff war der Anſicht, daß dem Ge⸗ 
feße gemäß, das dieſe Laſt der Commune aufbürdet, auch die 
Commune in ihrer Geſammtheit die Laſt tragen müſſe, daß mit⸗ 
hin ganz allgemein ausgeſprochen werden möge, daß jeder ſteuer⸗ 
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pflichtige Einwohner herangezogen werde. Der Vorſteher Dr. 
Grätzer wollte, daß die Einquartierungslaſt auch denen zukomme, 
welche von 100 Thlr. aufwärts ſteuern. Der Vorſteher⸗Stellvertre⸗ 
ter Linderer erklärte ſich zwar mit der Anſicht des Schuh⸗ 
mann, welcher Anſicht auch Beyer II. zugetreten war, einver⸗ 
ſtanden, ſprach jedoch die Befürchtung aus, daß wenn nur die, 
welche von 300 Rtl. aufwärts ſteuern, herangezogen würden, 
ſehr Viele ſich von dem Wahlrecht frei zu machen ſuchen wür⸗ 
den, um der Einquartierungslaſt zu entgehen, daß, da man ſu⸗ 
chen müſſe, gerade die untern Steuerklaſſen ſo viel als möglich 
an das Wahlrecht und mithin an das Intereſſe der Kommune 
zu feſſeln, die vorgeſchlagene Beſtimmung ganz das Gegentheil 
hervorrufen werde. Er glaube, um die verſchiedenen Vorſchläge 
zu vermitteln, daß bei einer Einnahme von 200 Rtl. ab auf⸗ 
wärts die Einquartierungslaſt getragen werden könne, und da 
die Laſt, die jetzt wenige tauſend Bürger getragen hatten, auf 
etwa drei Mal ſo viel Einwohner vertheilt, nicht zu ſchwer ſein 
dürfte. Und im Fall von Reklamationen ſei es ja ausgeſpro⸗ 
chen, daß dieſe bei allen Steuern, wenn begründet, bei der De⸗ 
putation Berückſichtigung finden würden. Die Verſammlung 
beſchloß nach langer Debatte, daß jeder Einwohner, wel: 
cher von 150 Rtl. Einkommen aufwärts ſteuert, die 
Naturaleinquartierungslaſt tragen müſſe. Der Magiſtrat, der 
ſich mit dem Kommiſſionsgutachten einverſtanden erklärt hatte, 


wurde dem Gutachten gemäß beauftragt, alle nichthausbe⸗ 


ſitzenden Einwohner aufzufordern, ob ſie der Einquartierung 
Naturalquartier geben wollen. Im Fall der Noth ſoll jedoch 
der Magiſtrat die Einquartierung ohne Weiteres da einlegen, 
wo die Räumlichkeiten es gewähren. Die Entſchädigung für 
das Naturalquartier wurde von der Verſammlung in der Weiſe 
normirt, daß der Antrag der Kommiſſion etwas modifizirt wurde. 
Der Beſchluß lautet: für 1 Mann pro Tag Entſchädigung 
für Naturalquartier 4 Sgr., 2 Mann zuſammen 7 Sgr., 
3 Mann zuſammen 10 Sgr., 4 Mann zuſammen 12 Sgr., 
und mehr Mann ſtets pro Mann täglich 3 Sgr., und zwar 
im Winter und zwar ohne Koſt. In Betreff der Einquar⸗ 
tierung im Sommer hat der Vorſteher keine Beſtimmung tref⸗ 
fen laſſen. Der Kommiſſions⸗Vorſchlag lautet jedoch, im Som⸗ 
mer pro Mann 3 Sgr. und bei mehr als 2 Mann 2½ Sgr. 
Die Aufbringung der ganzen Entſchädigungsſumme für Natural⸗ 
Einquartierung geſchieht in der Weiſe, daß mit der Perſonal⸗ 
ſteuer zugleich auch dieſe Steuer durchgehends ausgeſchrieben 
wird. Es wurde während der Debatte noch bemerklich gemacht, 
daß nochmals dringend zu petiren ſei, was auch, wie wir erfah⸗ 
ren geſchieht, daß dieſe Laſt nicht einer einzelnen Kommune 
oder Provinz zukomme, weil in ſolchem Falle die eine 
Provinz durch Krieg und Einquartierungslaſt bis zu ihrem Ruin 
überbürdet werden könnte, während eine andere Provinz ganz 
frei bleibe. Die Einquartierungslaſt müſſe, um dieſer Ungleich⸗ 
heit zu entgehen, eine Staatslaſt werden und aus allgemeinen 
Staatsmitteln auch die Entſchädigung erfolgen. Am Schluſſe 
der Sitzung wurde die gemiſchte Kommiſſton weiter beauftragt, 
feſtzuſtellen, wie viel Entſchädigung bei Naturalquartier für 
Chargirte künftig gegeben werden fol. Bemerklich machen wit 
noch, daß in dem Kommiſſions⸗Gutachten ausdrücklich geſagt ift, 
daß die Feſtſetzungen für Entſchädigung nur vorläufig gelten und 
die Erfahrung erſt an die Hand geben werde, ob die Sätze 
höher oder niedriger geſtellt werden müſſen. 


* Breslau, 22. November. [Naiver Kampfesmuth.] 
Ein glaubwürdiger Augen- und Ohrenzeuge berichtet uns, was 
ſich geſtern bei der Appellgeſtellung des 1. Bat. 10. Landw.⸗Inf.⸗ 
Regiments an der hieſigen Barbara⸗Kaſerne zugetragen hat. 
Der Hauptmann der 1. Komp. ließ nämlich 8 Landwehrmänner, 
die vermöge ihrer Lebens: und Dienſtjahre nicht mehr zum Iſten 
Aufgebot gehörten, aus Reih' und Glied hervortreten, kündigte 
ihnen an, daß ſie ſich wieder auskleiden laſſen könnten und be⸗ 
fragte ſie einzeln um ihre desfallige Willensmeinung. Da er⸗ 
klärte der Eine fein Verbleiben in der naturwüchſig⸗ drolligen 
Antwort: „Nein, Herr Hauptmann, ſo lange ich noch keine 
Oeſterreicher Seele auf meinem Gewiſſen habe, trete ich nicht 
aus! Ich habe zwar Weib und Kind daheim; aber ich bin zu 
wild auf die .... Kerle und muß einige umbringen!“ Die 
Kameraden ſprachen dazu ihr Bravo! und waren ſich der über⸗ 
einſtimmenden Geſinnung im Stillen bewußt. 


* Breslau, 22. Novbr. [Nöthige Nachricht in Be— 
treff der Soldatenbriefe.] Nach dem Wortlaute der un⸗ 
ter dem 11. d. Mts. pulizirten Portofreiheitsbewilligung für die 
Korreſpondenz mit den ausgerückten Truppen bedarf es dazu blos 
der Signatur: „Feldpoſtbrief“, und demzufolge ſind ſeit jenem 
Datum gewiß ſchon viele hundert Briefe und Packete von hier 
abgegangen, oder hier angelangt, welche jenes Zeichen trugen und 
nach der Meinung der Abſender portofrei in die Hände der Adreſ⸗ 
ſaten kommen ſollten. Aber die Letzteren — ſelbſt die Soldaten 
in ihren neuen Standquartieren — haben die ſe Sendungen der 
Liebe nach dem Poſttarif mit ſchwerem Gelde auslöſen müſſen, 
weil wohl die Wenigſten wußten (außer den Poſtbehörden), daß 
noch eine vorherige Stempelung der abgehenden Briefe erfordert 
werde, die hier auf dem Rathhauſe, oder beziehungsweiſe bei dem 
betreffenden Feldwebel vor ſich gehe. 


* Breslau, 22. Novbr. Heute Abend wurde dem Lehrer 
am Gymnaſium zu St. Eliſabet, Herrn Keil, von ſeinen 
Schülern der obern Klaſſen auf Grund ſeiner Ernennung zum 
königlichen Profeſſor ein ſolenner Fackelzug gebracht. Wenn 
je eine derartige Aufmerkſamkeit aus der allgemeinſten Hochach⸗ 
tung und aufrichtigſten Verehrung hervorgegangen, ſo war dies 
bei dieſem Fackelzuge der Fall. 


T Breslau, 22. Novbr. [Polizeiliche Nachrichten.) 
Auf dem am 18. und 19. dieſes hier abgehaltenen Roß⸗ und 
Viehmarkt waren circa 700 Stück Pferde feilgeboten. An 
inländiſchem Schlachtvieh waren 70 Stück Ochſen, 60 Stück 
Kühe und 146 Stück Schweine, ſo wie 150 Stück ausländiſche 
fette Schweine vorhanden. 

Im vorigen Monat haben das hieſige Bürgerrecht erhal⸗ 
ten; 6 Kaufleute, 1 Eiſenhändler, 1 Schankwirth, 5 Haus: 
Acquirenten, 2 Schmiede, 1 Getreidehändler, 1 Gürtler, 2 Putz⸗ 
Waarenhändler, 3 Fleiſcher, 1 Böttcher, 1 Uhrmacher, 8 Schuh⸗ 
macher, 1 Agent, 2 Produktenhändler, 1 Siebmacher, 1 Topf⸗ 
Waarenhändler, 2 Bäcker, 1 Droſchkenfuhrmann, 3 Tiſchler, 1 
Federviehhändler, 1 Lohnfuhrmann und 1 Likörfabrikant. Von 
dieſen ſind aus den preußiſchen Provinzen 38 (darunter 7 aus 
Breslau), aus Sachſen 1, aus Böhmen 1, aus Oberöſterreich 1, 
aus Altenburg 1 und aus Galizien 1. 

Wegen hin und wieder mangelnden Barrieren am Stadtgra⸗ 
ben hat ſich ſchon ſo mancher Unglücksfall ereignet; eben ſo ge⸗ 
fern Nachmittag, zu welcher Zeit ein Küraffier zwiſchen dem 
Nikolaithore und dem Schweidnitzerhore in das Waſſer ſtürzte 
und ertrank. 

Am nämlichen Tage wurden in der Nähe des Dorfes Neu⸗ 
dorf⸗Commende, dicht an der Verbindungsbahn durch den ankom⸗ 
menden Bahnzug 2 Militärferde ſcheu gingen durch und 
es gelang nicht dem fie führenden Traln⸗Soldaten dieſelben zu 
erhalten, fie rannten vielmehr unaufhaltſam weiter und riſſen die 
in der Gartenſtraße wohnende Tagearbeiterfrau Ritter nieder, 
wodurch dieſelbe fo ſchwer verletzt wurde, daß fie nach Verlauf 
einiger Stunden ſtarb. 


Breslau, 22 Nopbr. [Konzert.] Es hat wohl feit 
langer Zeit kein Konzert stattgefunden, in welchem man ſich die 
Hände faſt wund applaudirt, als das von den Herren v. Kontski 


* 


am 21ſten d. gegebene. Es wurde darin aber auch zum großen 
Theile fo Außergewöhnliches gebeten, daß wir die ebenfalls außer⸗ 
gewöhnlichen Exktamationen des Publikums ganz natürlich fanden. 
Eröffnet wurde der Abend mit Mendelsſohns „Gruß an die 
Künstler“, geſungen von Mitgliedern des akademiſchen Mu 
vereins mit ſtarker Begleitung der Blechinſtrumente. Die Aus⸗ 
führung war ſehr gelungen und von impoſanter Wirkung. Dann 
folgte das Sextett füt Piano, zwei Violinen, Viola, Cello und 
Baß von Anton v. Kontski. Wit haben uns über dieſe 
intereſſante Komposition ſchon neulich ausgeſprochen. Das An⸗ 
dante machte ſich heute beſonders ſchön, ſo wie das genial er⸗ 
fundene Trio des Scherzo. Die Ausführung des Sertettd war 
ſehr gelungen zu nennen. Hierauf fpielte . Appollinart 
v. Kontski ein Lied von Schubert, fo wie ein Capriccio 
für Violine von eigener Kompoſition. Das Lied trug er mit 
tiefer Empfindung (vielleicht auch mit etwas zu viel Vibration) 
vor; mit dem Capticcio ſetzte er die Hörer in großes Erſtaunen 
und erhielt ſehr reichen Beifall. Den Schluß des erſten Theils 
machte die von uns neulich ſchon erwähnte Fantaſie in des für 
Piano aus „Attila“ von Verdi, komponirt und geſpielt von 
Herrn Anton v. Kontski. Das Stück iſt geſchickt gemacht 
und enthält viele intereſſante Momente. Herr Anton v. Kontski 
entwickelte in dem Vortrage derſelben eine immenſe Bravour und 
zugleich ein ſo ſchönes Spiel, daß er Alles zum Entzücken hin⸗ 
riß. Sein reizender, perlender Anſchlag, die Rapidität 8 
ner Paffagen und die unglaublichſte Bravour vermöge welcher 
er die fabelhafteſten Schwierigkeiten in der Mitte und an den 
Enden der Klaviatur zugleich ausführt, ſetzen in das größte Er⸗ 
ſtaunen, ebenſo if feine Modulation des Tones von höchſter 
Kraft bis zum zarteſten Piano ganz vortrefflich. Der Beifall 
nach dieſem Stücke wollte gar nicht enden. — Der zweite Theil 
des Konzertes begann mit Beethovens großer A- moll- 
Sonate für Piano und Violine. Die Auffaſſung derſelben war 
künſtleriſch, es ragten herrliche Momente hervor; das Tempo des 
erſten und letzten Allegto's erſchien uns zu bewegt. Die 
Tempi zu Beethovens Zeit waren mäßiger als jetzt, weshalb 
ſolche Compoſitionen, nach heutigem Zeitmaße ausgeführt, an 
Breite und Würde verlieren. Paffagen, wie z. B. die in gebro⸗ 
chenen Tetzen beider Hände auseinandergehend (erſter Satz, im 
zweiten Theile) können bei zu großer Beſchleunigung auch große 
Virtuoſen in's Gedränge bringen. Das wunderherrliche Andante 
in F, mit den reizenden Variationen, wurde hingegen durch⸗ 
weg meiſterhaft ausgeführt; namentlich entwickelte darin Herr 
Appollinari feine ganze Künſtlerſchaft. Sein ſchöner, ges 
ſchmeidiger Ton, der geſchmackvolle Vortrag und die ſauberſte 
Ausführung der ſchwierigen Variationen erfreuten uns ſehr. Herr 
Anton fpielte hierauf allein: La Resignation, ein ſeht hübſches 
Stück in B-moll, und dann ſein geniales, ſchön erfundenes 
Scherzo in H-moll, womit er den höchſten Gipfel der Virtuo⸗ 
ſität erklommen hat. Die Ausführung dieſes ſchönen Tonſtücks war 
eben ſo ſauber und korrekt als ungeheuer. Die kleine, nette A 

gur neckte und lachte höhniſch von allen Ecken und Enden der 
Claviatur ganz allerliebſt; als aber dann die fehr hübſche Me⸗ 
lodie in H- dur mit vollſtändiger Begleitung ertönte, und ſich 
mitten inne ein rapider Triller auf fis und gis entfpannk als 
der Triller crescendo in Oktaven, endlich aber dreifach mit 
wüthender Kraft wirbelte und die rechte Hand ſowohl die Me: 
lodie, als auch die linke noch den Baß ebenfalls in Oktaven 
dazu ſpielten, da erhob ſich das Publikum mit einem Male wie 
mißtrauiſch, um ſich zu überzeugen, daß Herr v. Kontski 
wirklich nur allein ſpiele. Den darauf folgenden Applaus zu 
beſchreiben, ſind wir außer Stande, er überſtieg alle Grenzen und 
durchbrach alle Dämme. Jedenfalls iſt dieſes Teufelsſcherzo, das 
Herr Anton von Kontski wie ein Teufel ſpielte, was 
Schwierigkeit anbelangt, außer allem Scherz. Als Mozart 
einſt vor dem Kaiſer Joſeph ſpielte, glaubte man, er könne 
dies nur vermöge eines Zauberringes; er legte den Ring 
ab, und das Wunder blieb daſſelbe. O harmloſe, glück⸗ 
liche Zeit! Hätte Herr v. Kontski damals ſein Scherzo ge⸗ 
ſpielt, ſo würde man ſich bekreuzt und ihn der Stadt verwieſen 
haben, weil man ihn für einen Verbündeten vom Gottſeibeiuns 
gehalten hätte. — Von dem folgenden Pizzi- Arco des Herrn 
Appollinari hörten wir im Vorzimmer nur den großen 
Applaus, weil wir wegen unerträglicher Hitze den Saal nach 
dem Scherzo verlaſſen mußten. — Das zum Konzert benutzte 
engliſche Pianoforte war von Beſſalié. Heſſe. 


$ Breslau, 22. Nov. 
Unterſuchung wider den Tagearbeiter Got 
ſuchten Todtſchlags. 5 \ 
Der Angeklagte iſt trotz A aſah Vorladung nicht erſchienenz es 
tritt daher das Kontumazial⸗Verſahren ein. Vom Gerichtsſchreiber 
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rechtfertigen. g 5 i 
Se Herichtohof verwirft in ſeinem 3 die Anſchuldigung 
des verſuchten Todtſchlages und verurtheilt den Angeklagten 2 
fährlicher Drohung und leichter Körperoerletzung zu monatlicher 
fängnißnißſtraſe und Tragung der unterfuchungsfoſten. / 
Iweite Unterſuchung wider den Polizeirath Werner und den Buch⸗ 
drückerei⸗Beſizer Leopold Freund, wegen öffentlicher Verleumdung des 
Stadtgerichts⸗ Direktor. 
Gate wie gewöhnlich. 
Vertheidiger: 1 1 . ES 
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eit verfallene Stadtgerichts⸗Regiſtrator Fichtner während eines ‚An. 
75 pi Bahnfinn eine Ber | an einem Bewohner f 

Mit Bezug auf dieſen Vorfall, welcher anſäng 
der Trunkenheit Schuld gegeben wurde, findet ſich in der Nr. 18 des 


nſtun ausarte, welcher ihm durch ſein Unglück in feiner Bürger 
tikel führt nun des Weiteren aus, 
wie dieſes Unglück durch Zurückſezung des Betreffenden in feinem Amte 
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der Anklageſchriſt vom 15. Juli bereits eröffnet worden war, hat der 
Buspruderei» Befi er Freund in der gerichtlichen Verhandlung vom 
11. September d. J. zugeſtanden, daß er in am mündlicher Erzäh⸗ 
lung eines Dritten den in Rede ſtehenden Aufſatz verfaßt und das 
Manuſcript zum Druck befördert habe, ohne es vorher dem Polizei ⸗ 
Rath Werner gezeigt zu haben. 

Hiernach muß die Anklage gegen Werner, welche, da gegen dieſen 
die Unterſuchung einmal ausgeſprochen, nur durch Erkenntniß beſeitigt 
werden kann, jest auch gegen Freund gerichtet werden. 

Beide Angeklagte bekennen ſich nicht ſchuldig. Buchdruckerei⸗Beſitzer 
Freund äußert ſich über die Anklage etwa folgendermaßen. Der Ent- 
laſtungsbeweis ſei ihm von Seiten des Gerichtshofes ab 3 wor⸗ 
den, er könne ſich daher nur auf den inkriminirten Artike floß beru- 
ſen. Dieſer erwähne des Stadtgerichts⸗Direktoru, welches er beleidigt 
haben ſolle mit feinem Worte. — En das Stadtgerits. Direktorium 
den Subalternen ihre Stellen anzuweiſen habe, fei ihm unbekannt ge» 
weſen. Durch den Artikel aber habe er nur der ohnehin tiefgekränkten 
Familie des Fichtner eine Genugthuung verſchaffen wollen. 

Polizei⸗Rath Werner erklärt, daß er an dem Tage, an welchem der 
inkriminirte Artikel in das von ihm redigirte Blatt eingerückt wurde, 
als Zeuge vor den Schranken des hieſigen Schwurgerichts fungirt und 
von dem Inhalt jenes Artikels keine Kenntniß gebe t habe, 

Nach § 12 der bekannten Preß⸗Verordnung rauche er als Heraus- 

eber des Blattes nur den 855 er namhaft zu machen, um jeder 

erantwortlichkeit zu entgehen. enn er dies zu rechter Zeit gethan 
hätte, ß würde er vor den Schranken dieſes Gerichts gar nicht erſchei 
nen. Obwohl er nun unſchuldig daſtehe, jo habe ihn doch ein eigen 
thümlicher Schauder erfaßt, als er ier die Stelle eines Angeklagten 
einnehmen ſollle, wo er ſonſt nur als Zeuge zu fungiren gewohnt 
war. 


Die Staatsanwaltſchaft e de gegen beide Angeklagte den An- 
trag auf „Schuldig,“ da die Handlung, welche dem Polizei - Rath 
Werner zur Laſt baue, an ſich wohl ſtraflich ſei. Daß die Strafbar⸗ 
keit mit der Nennung des Verfaſſers aufgehört habe, dürfe nur der 
Gerichtshof ausſprechen / weil dies eine rein juriſtiſche Angelegen⸗ 


eit ſei. 
Der Vertheidiger verwahrt ſich zunächſt gegen die letzte Deduktion 
der Stanteenwaltſcgaft In Sadhung auf den Buchdruckereibeſitzer 
Freund beantragt die — | die Wiederaufnahme des früher 
abgelehnten Defenſſonalbeweiſes, weil ſich daraus nicht nur Milderungs⸗ 
25 — ſondern auch erhebliche Momente für die Unſchuld der Defen⸗ 
enden ergeben würden. Es werde daraus hervorgehen, daß Freund die 
in dem incriminirten Artikel aufgeftellten Behauptungen keineswegs in 
i Abſicht veröffentlicht habe. j 
Sollte jedoch der e auf dieſen Antrag nicht eingehen, ſo 
— 10 die Vertheidigung einfach darauf hinweiſen, daß in dem mehr⸗ 
erwähnten Artikel Niemand genannt worden. Zum aha der Ver⸗ 
läumdung, die nichts weiter als eine potenzirte Beleidigung, gehöre 
3 ein beleidigtes oder verläumdetes Individuum. Dies fehle 
ier gänzlich. Wollte aber das Stadtgerichts⸗Direktorium ſich der Be⸗ 
auptung annehmen, fo ſtand ihm jedenfalls frei, dieſelbe im Breslauer 
nzeiger zu berichtigen. Uebrigens habe der Angeklagte mit dem in⸗ 
criminirten Artikel nichts weiter bezweckt, als eine zen Mittheilung 
des Breslauer Anzeigers zu modifiziren und der Fichtner'ſchen Familie 
eine Ehrenerklärung zu geben. ie Vertheidigung beantrage daher 
das „Nicht bg. 4 2 
Nachdem Staatsanwalt und Vertheidigung ihre Repliken ausge» 
Fa hatten, nimmt der Angeklagte Freund noch ein Mal das 
ort. 


— 


Der Präſident erklärt hierauf die Gründe, aus denen der Gerichts. 

hof den Entlaſtungsbeweis Bali habe. Bei der Verleumdung 

komme es nämlich nicht auf die beleidigende Abſicht an; der Beweis 
der Wahrheit aber könne nur dann von der Strafe befreien, wenn bie 

Form der Mittheilung nicht anſtößig ſei. a 

Rechtsanwalt Löwe verlangt noch ein Mal das Wort. 

Der Präſident verſagt ihm daſſelbe, weil die Verhandlung bereits 

in das Stadium des Reſümees eingetreten ſei. 

Die Staatsanwaltſchaft trägt darauf an, dem Vertheidiger Still⸗ 

ſchweigen aufzuerlegen. 

Der Gerichtshof zieht ſich ze, und entſcheidet, daß keiner der 

Parteien mehr das Wort gegeben werde. 

Nachdem der Präfident in feinem Reſümee die weſentlichſten Momente 

der gepflogenen Verhandlung zuſammengeſtellt hatte, wurden den Ge: 

hworenen — — Fragen vorgelegt: 

1) „Iſt der ngeklagte Freund ſchuldig, durch Abfaſſung und Ab: 
druck des erwähnten Artikels gegen das Direktorium des biefi- 
gen Stadtgerichts unwahre Thatſachen behauptet und öffentlich 
verbreitet zu haben, welche daſſelbe in der öffentlichen Meinung 
dem Haſſe und der Verachtung ausſetzen?“ 

2) „Iſt der Angeklagte Werner ſchuldig, als Herausgeber des hie⸗ 
ſigen Lokalblattes „Der Anzeiger“ gegen das hieſige Stadt⸗ 
gerichts⸗Direktorium unwahre Thatſachen verbreitet zu haben, 
welche daſſelbe in der öffentlichen Meinung dem Haſſe und der 
Verachtung ausſetzen?“ . 

Der Spruch der tend lautet auf beide Fragen: Nicht⸗ 
ſchuldig, worauf auch die richterliche Freiſprechung der Ange- 
ſchuldigten erfolgt. 


Mittelſt allerhöchſter Ordre vom 16. d. M. haben Se. Ma⸗ 
jeſtät der König auf Antrag des Miniſters des Innern den Be⸗ 
ſchluß der diesjährigen engern Ausſchuß⸗Verſammlung der ſchle⸗ 
ſiſchen Generallandſchaft die nicht chriſtlichen Ritterguts⸗ 
Beſitzer zu den landſchaftlichen Creditverſammlungen zuzulaſſen, 
die königliche Genehmigung ertheilt. (C. C.) 

Des Königs Majeſtät haben durch allerhöchſte Ordre vom 
16. d. M. der Gräfin Stolberg zu Ludwigswunſch zur Er⸗ 
weiterung der von ihr gegründeten und geleiteten Anſtalt zu 
Altdorf für oberſchleſiſche Typhuswaiſen eine Beihülfe 
von 1000 Kthl zu bewilligen geruht. C. C.) 


Görlitz, 20. Nov. [Verſchiedenes.] Der Herr Fürſt 
von Hohenzollern-Hechingen hat aus Veranlaſſung feiner 
hier ſtattgefundenen Trauung dem Magiſtrat allhier 100 Thaler 
zu wohlthätigen Zwecken übermachen laſſen. 

Die Stadt Görlitz hat der Provinzial⸗Kandwehr 61 Sei⸗ 
tengewehre zur Ausrüſtung geſchenkt. 

In der Nacht vom 11. zum 12. d. M. hat der Dr. Serlo 
aus Croſſen eine Bauerfrau aus Alt⸗Rehfeld von 5 leben⸗ 
den Knaben glücklich entbunden; der zweite Knabe lebte nur 
3 Stunden, der vierte 12 Stunden, die übrigen 3 Knaben le⸗ 
ben noch; auch die Mutter befindet 
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; Theater- Nachricht. 

Sonnabend den 23. Nov. 46ſte Vorſtellung des 
. er 55 2 

Zum zweiten Male: „Herr Piepmeyer“ 
Ddr: „Die Welkreiſe eines Bres⸗ 
lauer Kapitaliſten.“ Zauberpoſſe mit 
Geſang, Tanz und Gruppirungen, in drei 
Akten, beſtehend aus einem Vorſpiel, ſechs 
Bildern und einem Bac von Karl 
Elmar. Muſik von Adolph Müller. 

Sonntag den 24. Nov. 47ſte Vorſtellung des 
vierten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Bei erhöhten Preiſen. Zum I7ten 
Male: „Der Prophet.“ Große Oper in 
fünf Akten, Muſik von Meverbeer. 


H. 26. XI. 6 ½. Bf. O III. 
Verein. A 25. XI. 6. R. A l. 


Verlobungs Anzeige. 

Die Verlobung meiner Tochter, Sara, mit 
dem Kaufmann Herrn S. Pape aus Sprot⸗ 
tau, beehre ich mich Verwandten und Freunden, 
ſtatt beſonderer Meldung, hierdurch anzuzeigen. 

Breslau, den 22. November 1850. 

Jo hanna Peiſer, geb. Breslauer. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Sara Peiſer, 
S. Pape. 


Verlobungs + Anzeige. 

Die Verlobung feiner Tochter Ottilie mit 
Herrn Paul Nihe zeigt hiermit ſtatt beſon⸗ 
derer Meldung ergebenſt an: 

Br Samuel Geisler. 

Schmiegel, den 20 November 1350. 


n Verlobungs⸗Anzeige. 
Die em ihrer Tochter Emma mit 
28 Guſtav Geisler zeigen hiermit ſtatt 
eſonderer Meldung ergebenſt an: 
Auguſt Leonhardt nebſt Frau. 
Schmiegel, den 20. November 1850. 


Als Verlobte empfehlen ſſch: 


Thereſia Neumann aus Pyritz, 
Wilhelm Weisſtein aus Belt 
Entbindungs⸗Anzeige. 


Die heute erfolgte Entbindung meiner lieben 
Frau Albertine, eb. Vogel, von einem 
geſunden Mädchen zeige ich ergebenſt an. 

Frankenſtein, den 20. November 1850. 

Riedel, 
Kreis⸗Gerichts⸗Rendant. 


Entbindungs⸗ Anzeige. . 
Die heute Mittag 13 Uhr erfolgte 111177 
Entbindung meiner lieben Frau, Bertha, 
eb. Schüller, von einem gefunden Knaben, 
ehre ich mich, auswärtigen Verwandten und 
en, ſtatt jeder beſonderen Meldung, er⸗ 
anzuzeigen. 
rieborn, den 21. November 1850. 
W. Struß. 
Entbin 8. ige. 
(Stau dungs⸗ Anzeige 
heute 


Karl Reichel. 


Todes⸗Anzeige. 
Heute Abend um 9% Uhr verſchted am gun⸗ 
ſchlage nach 15 Leiden unſer Fehler 
Bruder, Emil Schiller, in ſeinem 49. Lebens. 
—.— Theilnehmenden Verwandten und Freun. 
en widmen dieſe ae 
die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 21. November 1850. 


Verein für Geschiehte und 
Alterthum Schlesiens. 

Am 25. Nov. um 6 Uhr, im Lokale der Ge- 
sellschaft für vaterländische Cultur (Börse, 
Blücherplatz): Professor Stenzel wird hand- 
sehriftliche Nachrichten über Ober-Schlesien 
“us dem Anfange des 19. Jahrhunderts mit- 


eſſource zur Gefeili 
Montag den 25. . en 8 uhr 
i Tanz. 
Mit guten Zeugniſſen d 
finden f eg ge Saft Bi 
2 . weg zo 


wohl. 


Sonnabend den 23. November 


Erstes grosses Concert 


des akadem. Musik - Vereins, 
unter gütiger Mitwirkung der Gebrüder 


Anton v. Kontski, 
Kammer-Pianist Ihrer Majestät der Königin 
von Spanien, wirkliches Mitglied der Musik- 
Akademien zu Paris, Rom und Lissabon etc,, 


und 
Appolinari v. Kontski, 

Dr., Musikdirektor und Ehrenmitglied mehrerer 
Akademien und Universitäten zu London, Kö- 
nigsberg, Breslau, München und Krakau etc., 

im Musiksaale der Universität. 

Billets a 15 Sgr. und 10 Sgr. sind in den 
Musikhandlungen der Herren Seheffler, 
Schuhmann und Leuekart zu haben. 


Das Direktorium. 
Dittrich. Grosser. Gramsch. 


Morgen, Sonntag am 24. Novbr., 


3te Quartett - Matinée 


im Saale des Königs von Ungarn, 
Mittags 1114 Uhr, 
Programm. 

1) Streichquintett von Mozart (G-moll), 

2) Septett für Pianoforte, Viola, Cello, Con- 
trebass, Flöte, Oboe und Waldhorn, von 
Hummel, vorgetragen von Fräulein Ele- 
beth Pulvermacher, den Herren Sehnei- 
der, Titze, Gohl, Sommer, Hofmann und 
Blechs, Mitglieder der Theater-Kapelie. 

Entröe-Billets a 20 Sgr. sind in allen Musi- 
kalienhandlungen zu haben, An der Kasse 


Entrée 1 Rtl, 
A. Blecha, 
Musik-Direktor am Theater. 


rt HB een ur Le) vera rien AN 
Holz: Berfauf. 

Am Donnerſtag, den 28. d. M., iol- 
len zu erruprotſch, 

am Montag, den 2. Dezember, zu 
Peiskerwitz, ſedes Mal um J Uhr Vor⸗ 
mittags, Nutzhölzer, hauptſächlich in Eichen 
beſtehend, aber auch einige Rüſtern und Bu⸗ 
chen, auf dem Stamme an den Meiſtbietenden, 
der ſofort ein Drittel ſeines Gebots baar ein⸗ 
zahlen muß, öffentlich verkauft werden. 

Breslau, den 21. November 1850. 

Die Direktion 
des Krankenhospitals zu Allerheiligen. 


Bei der unterzeichneten Fürſtenthums⸗Land⸗ 
ſchaft erfolgt die Einzahlung der Pfandbrief, 
zinfen für den Weihnachtstermin 1850 am 23., 
27., 28. und 30. Dezember d. J. und deren 
Auszahlung am 31. deſſelben Monats, ſo wie 
am 2. Januar k. J. Am 3. Januar wird die 
Kaffe geſchloſſen. f 

Jauer, am 21. November 1850. 
Schweidnitz⸗Jauerſche Fürſtenthums⸗Landſchaſt. 


Bekanntmachung. 

Die hieſigen Kämmerei⸗Vorwerke in den mit 
der Stadt verbundenen Ortſchaften Ober: und 
Nieder⸗Pritſchen und die dazu gehörigen auf 
ſtädtiſchem Territorio belegenen einzelnen Acker⸗ 
ſtücke mit einem Geſammt⸗Areal von nahe an 
1400 Morgen Ackerland, Gärten und Wieſen, 
man, größtentheils ganz neu erbauten 

ohn und Wirthſchaftsgebäuden, einer Bier⸗ 
brauerei und Branntweinbrennerei, nebſt Inven⸗ 
tarium, ſollen mit der 7 Zagbgered- 
tigkeit und dem Geträn be n den 
Dörfern Ober» und Nieder ⸗Prikſchen von Jo⸗ 
bannis 1851 ab, in zwei Hauptvorwerks⸗Kom⸗ 

en und einzelnen Acker- und Wieſen⸗Parzel⸗ 
en anderweit auf zwölf Jahre verpachtet werden. 
br zu haben wir Termin auf den 4. Fe⸗ 

ar e. J. und die folgenden Tage 
Nathan 10 uhr im Saale des 
Rath a angeſetzt, und laden dazu 
qualift 14 je, Kauttonsräbige Pachtluſtige mit 
dem Kae, zember daß die Pachtbebingungen 
vom 15. Dezember d. J. ab, käglich in unserer 
Raths⸗Kanzlei einſpſehen find. 5 
Drauſtadt, den "=, November 1850. 

Der agrar. 

Unferen Geſchäftsfreunden machen wir bier- 
mit die Anzeige, daß wir fremde de Sa 
Anweifungen, überhaupt fremde 
nur zum Tagescourſe annehmen 

Breslau, den 22. November 1859. 


London u. Horwitz. 


Zu vermiethen W 
die dritte Etage Zunkernſtraße Nr. 3J. 


Druck und Verlag den Beof, Bart) und Comp. 


ünzjorten, poſt 


ſich den Na 39 5 


Nothwendige Subhaſtation. 
Das eat Rtl. 21 Sgr. 6 Pf. abge: 
ſchätzte, im Koſeler Kreiſe belegene, unter der 
Nr. 34 des Hypothekenbuchs eingetragene Rits 
tergut Trawnig fol f 

den 31. März 1851, 

Vormittags 10 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle en werden. 
Dies wird zugleich den ihrem Au 
nicht bekannten, im Hypothekenbuch eingetrage⸗ 
nen Gläubigern, den Erben des Erbrichter Ma. 
thäus Piechatzek aus Wernersdorf, bekannt 
gemacht. . - 
Hypothekenſchein und Taxe find im Rathhauſe 
in der Regiſtratur einzusehen. 
Koſel, den 5. September 1850. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 
. ß FR ze 


Nothwendiger Verkauf. 

Das unter Nr. 14 hieſiger Stadt belegene 
Haus, genannt „zur Hoffnung“, in welchem 
zur Zeit die Gaſtwirthſchaft betrieben wird, ge 
richtlich abgeſchätzt auf 5088 Rthlr. 25 Sgr. 
und die dazu gehörigen Inventarienſtücke auf 
58 Rthlr. 18 Sgr. 6 Pf., zufolge der nebſt 
Hypotheken⸗Schein in der Regiſtratur einzuſe⸗ 
henden Taxe, ſoll 
den 30. Dezember d. J., Vorm. 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Real⸗Prätendenten werden 
aufgeboten, ſich bei Vermeidung der Präkluſion 
ſpäteſtens in dieſem Termine zu melden. 

Neuſalz, den 28. Mai 1850. 

Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Kommiſſion. 


Bekanntmachung. 

Die hieſigen Kämmerei⸗Vorwerke in den mit 
der Stadt verbundenen Ortſchaften Ober und 
Nieder⸗Pritſchen und die dazu gehörigen auf 
ſtädtiſchem Territorio belegenen einzelnen Acker ⸗ 
ſtücke mit einem Geſammt⸗Areal von nahe an 
1400 Morgen Ackerland, Gärten und Wieſen, 
geräumigen, größtentheils ganz neu erbauten 
Wohn und Wirthſchaftsgebäuden, einer Bier⸗ 
brauerei und Branntweinbrennerei nebſt Inven⸗ 
tarium, ſollen mit der zutändigen Jagdgerech⸗ 
tigkeit und dem Getränke Verlagsrechte in den 
Dörfern Ober und Nieder Pritihen von Jo⸗ 
hannis 1851 ab, in zwei Hauptvorwerks⸗Com⸗ 
plexen und einzelnen Acker⸗ und Wieſen⸗Par⸗ 
zellen anderweit auf zwölf Jahre verpachtet 
werden. . 

Hierzu haben wir Termin auf den 4. Fe⸗ 
bruar k. J. und die folgenden Tage Vor⸗ 
mittags 10 Uhr im Saale des Rathhauſes an⸗ 
geſetzt, und laden dazu qualifizirte und kautions⸗ 
fähige Pachtluſtige mit dem Bemerkein ein, daß 
die Pachtbedingungen vom 15. Dezbr. d. J. 
ab, täglich in unſerer Raths ⸗ Kanzlei einzu⸗ 
ſehen ſind. 

Frauſtadt, den 12. November 1850. 

Der Magiſtrat. 


Eine Wohnung 
von 3 Vorder- und 1 Hinterſtube mit Entree, 
Küche und mehreren Nebengelaſſen, iſt in dem 
Hauſe Karlsſtraße Nr. 33, dritte Etage, zu ver⸗ 
miethen und am 1. April 1851 zu aer — 
Hierzu ſteht auf den 20. Dezember d. J. 
ormittags von 11—12 Uhr im Lokale des un⸗ 
terzeichneten Amts (Ritterplatz Nr. 6) ein öffent⸗ 
licher Bietungs⸗Termin an, wozu Miethöluftige 
eingeladen werden. Die Miethoͤbedingungen 
ſind hier eingufehen. 
Breslau, den 20. Novbr. 1850, 
Königliches Rent⸗Amt. 


Pferde⸗Verkauf. 

Bei den jet beendigten Reef, ſtehen 3 bis 
4 Stück überkomplette ſtarke gefunde Arbeits- 
a ih. Dichter, N 

* er a ; 
x Da fr. gen. Beſtzer 


ür Guts⸗ und Fabrik⸗Beſitzer. 

in vielſeitig erfahrener, durchaus zuverläſſi⸗ 
er, verheiratheter Landwirth wünſcht angemeſ⸗ 
ene Anſtellung als ſolcher, bei einer Fabrit, 
oder in einem Jehle Kameralfache. Der⸗ 
felbe iſt kautionsfähig, Pr zu fofortiger Dis. 
ofition und würde au geneigt fein, in ein 
reeles Pacht⸗Verhältniß mittlerer Größe, ſedoch 
vorzugsweiſe in Niederſchleſten oder der Kauft 
zu treten. Näheres auf geneigte Anträge a 
Gefälligkeit der Herren Kaufm. A. Conrad, 
Herrenſtraße Nr. 27 407 Breslau, oder Bürger⸗ 
meiſter Minor in Lähn 


ıfenthalt nach] & 


K. Sardiniſche Anleihe von 
3,600,000 Fes. 
mit Gewinn von 80,000, 16,000, 3mal 50,000, 
IImal 40,000, Smal 30,000 Fes. ıc. Ziehung 
zu Frankfurt a. M. am 
1. Dezember 1850. N 
Hierzu koſtet ein Loos 2 Thlr., 6 Looſe 
10 Thlr., 28 Looſe 40 Thlr. Pläne gratis bei 
J. Nachmann und Comp., 
Banquiers in Mainz. 


Das große ſardiniſche Aulehen 
von 3 Millionen 600,000 Franken, 
garantirt vom König von Sardinien, Cypern 
und Jeruſalem, bietet die ſchönen Gewinne von 
Fr. 80,000, 60,000, 
10,000, 4000, 2000 ꝛc. bis abwärts Fr. 36. 
Nächſte Ziehung am 1. Dezember 1850. 

Zu dieſem ſoliden und äußerſt vortheilhaften 
Spiel empfiehlt Looſe einzelne a 2 Thlr., ſechs 
Stück à 10 Thlr., 25 Stück à 40 Thlr. unter⸗ 
zeichnetes mti dem Verkauf beauftragtes Groß⸗ 
Handlungshaus. 

Heinrich Steffens, Banquier, 
in Frankfurt am Main. 

Auch Aktien der badiſchen Lotterie von vier⸗ 
zehn a Gulden, Ziehung den 30. No⸗ 
vember J. J. Mit bedeutenden Haupttreffern, find 
z 1 Thlr. pr. Stück bei mir zu erhalten. 


Biehungen am 2. Dezember 1850, 
der kaiſerlich Tönigl, Öfterreihiihen 250 Fl. 
Looſe des Anlehens von 30,000,000 Fl. — 
Hauptgew inne 240,000 Fl., 48,000 Fl., 12,000 Fl. 
9600 Fl. ꝛc., nee Gewinn 600 Fl. — 
— anzes Loos für obige Ziehung koſtet 
2 Be Thaler, % Loos 4 pr. Thaler; Pläne 
fo wie |. 3. die Gewinnliſte werden den Be⸗ 
theiligten gratis zugeſandt. Der Betrag wird 
in Baarem oder Kaſſenſcheinen unfrankirt erbeten. 
Moriz Stiebel Söhne, 
Bankiers in Frankfurt a. M. 

N. S. Zu den Ziehungen am 2. Dezember 
des ſardiniſchen Anlehens koſtet ein Loos 
2 pr. Thlr., 6 Stück 10 pr. Thlr. und 28 Stück 
40 pr. Thlr., und zum kurheſſiſchen Anle⸗ 
hen 1 Loos 2 pr. Thlr. Looſe zu allen an⸗ 
dern St aats- und Klaſſen⸗Lotterien zum Ta⸗ 
geskurs. 


Steindrucker, welche gute Führungs⸗Atteſte 
vorlegen können, finden Beſchäftigung im 
— Inſtitut S. Lilienfeld, 
Breslau, Reuſcheſtraße 38. 
Unterkommen⸗Geſuch 
Eine Wittwe, welche früher ſchon als Wirth⸗ 
ſchafterin einer größeren Haushaltung vorſtand, 
wünſcht vom 1. Januar k. J. ab wieder als 
ſolche oder als Wirthin ein Unterkommen. Nä- 
heres zu erfragen bei der verw. Frau Rittmeiſter 
Stephani, Urſulinerſtraße Nr. 21. 


Teltower Rüben, 
die Metze 7½ Sgr., 
Reis, Gries und Mehl, 
Gebirgs⸗Preiſelbeeren. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


igarren empfiehlt billigft: 
J. Trieſt, Ohlauerſtr. Nr. 24. 


Ein Reitpferd, 25 
Fuchsſtute, ſteht Schmied ebrücke Nr. 44 billig zu 
verkaufen. Näheres beim Wirth daſelbſt. 


\ Zu verkaufen. 

Ein Reitpferd (brauner Wallach), 5 Jahre 
alt, 5 Fuß 3 Zoll grob, ift zu verfaufen und 
das Nähere darüber Gartenſtraße 12, zwei 
Treppen hoch, zu erfragen. 211 1824 


Ein gutes Gebett Betten 
iſt zu 3 Burgfeld Nr. 5, erſter Stock. 
En Far m — 


Ein Reitpferd, 
ſchwarz⸗brauner Wallach, 6jährig, militärfromm 
ſein geritten — Mecklenburger Race — iſt zu 
verkaufen. Näheres Tauenzienplatz 8, 3 Trepp. 
——— ——̃ ͤ——ß—ß—ß—ß—. — — 

u vermiethen 
und Walhnachte zu beziehen iſt ein Quartier 
von 2 Stuben, 1 Kabinet, Küche und Zubehör 
wegen Verſetzung von Breslau, Fiſcherſtraße 
Nr. 21. (Nikolai Vorſtadt.) 


—ð5i — — — 
Ein Gewölbe in Beuthen O /S. 
nebſt Wohnſtube und Küche auf dem Ringe 
Nr. 25 gelegen, iſt vom 1. April 1851 
ab zu vermiethen. Näheres iſt in demſel⸗ 
ben Hauſe beim Eigenthümer zu erfahren. 


Oblauer Straße Nr. 8 
find Hof⸗Wohnungen im Aten und Zten Stock 
verſchiedener Größe, zu Weihnachten c. bezieh⸗ 
bar, zu vermiethen. Näheres beim Haushälter. 


König's Mötel zarni 
Aldrechtsftrafe Nr. 33, 33, 33, 


erweitert, ganz neu und komfortable ein 
gerichtet, emp ehlt ſich dem geehrten Reiſe⸗ 
Publikum zur geneigten Beachtung. 


Fremden⸗Liſte von Zettlitzs Hötel. 

Gutsbeſ. Pilaski aus Raſchwitz. Gutsbeſ. 
Graf v. Strachwitz aus Praſchliß. Gutsbeſ. 
Baron v. Zedlitz aus Neukirch. Gutsbeſ. von 
Prittwitz-Gaffron aus Guhlau. Kauſm. Wet. 
tekamp aus Oderberg. General Stounuff aus 
genug Ingenieur Wilczek aus Lüttich. 
Henziat Dr. Neumann, Partit. Lande und 
Kaufm. Sutter aus Berlin. Herr Keith au 
Rom. Kaufm. Haas aus Wien. Gutsbeſ. 
Graf v. Pückler aus Thomaswaldau. Sr. 
lieutenant Elsner aus Neiſſe. Landrath Diet. 
lein aus Ohlau. cee v. Küſter aus 
24 — Vegations⸗Sekretär Oberſt White aus 
ondon. 


Markt Preiſe. 
Breslau am 22. November 1880. 
feinfte, feine, mit, ordin. Waare 


Weißer Weizen 57 355 52 19 Sgr. 


Gelber dito 55 53 51 49 
Roggen 45 43 — 39 ? 
Gerſte. 30 28 286 25 
Hafer 30 2 2 


29 26 5 
Rothe Kleeſaat 12 11 10% 9—10 Nl. 
Weiße Kleeſaat 12 14 10% 7-8 Rll. 
Spiritus 8 Rtl. Br. 70% bez 


i ndelskammer eine 
Die von der H a omg. ingeſeste 


Rüböl 11% Nil. Gld. Zink ohne Handel. 
. ——————̃ĩr—— EEE 


21. u. 22. Nobr. Abd. 10 U. Mrg. 6 u. Nchm. 2u. 
27.94% N 2776,50 


Barometer 

Thermometer 4,3 +39 + 34 
Windrichtung W NW NNW 
Lulttreis bedeckt bedeckt trübe 


50,000, 40,000, 30,000, h 


Echte importirte La Alemana de Jas⸗ z 


8 Rand⸗Dukaten 96 Gld. 


Dieſes — darf nach den ſeit einer langen Reihe von Jahren — wenn auch nur 
in einem engern Kreiſe (in den Umgebungen des Thüringer Waldes) — damit gemachten Er⸗ 


Geſunde 4 7 werden durch Anwendung dieſes 
is ins höchſte Alter conjersirt. — 


0 gramm verſehen, worauf genau zu achten. — Das Fläſchchen koſtet 1 Sgr. 
welcher Betrag der frankirten Beſtellung baar beizufügen iſt. r > 


x Äy 


e. 7 0 
Das mir von Herrn Dr. Ferdinand Janjen in Weimar zur Unterſuchung und Begul- 
achtung überſandte White'fhe Augenwaſſer enthält nach einer genauen Unterſuchung kei⸗ 


Dr. Ferdinand Jauſen. 


— — 


At t e ſt 


neswegs Beſtandtheile, welche den Augen nachtheilig ſind, ſondern vielmehr 
ſolche Stoffe, welche bereits ſchon ſeit geraumer Zeit in der Augen. Heilkunde 
als bewährte und anerkannte daſtehen, und daß daher dieſes Augenmittel bei gehöriger 
Anwendung wohl geeignet iſt, den Erforderniſſen zu genügen, die man von einem gen all · 
gemeinen Augen-⸗Medikamente erwartet; dies bezeugt, der Wahrheit gemäß 7 
Jena, den 29. Okt. 1850. Dr. Wilibald Artus, Profeſſor der Chemie. 


B N FI > E 
Das mir ſeit einer längeren Reihe von Jahren bekannte und durch öftern Gebrauch be 
währte White ſche Augenwaſſer kann ich aus Erfahrung und vollkommener Ueberzeugung 
hierdurch empfehlen, wie auch nach Unterſuchung und Prüfung atteſtiren, daß es keine ſchädlichen 
Beſtandtheile enthält, ſondern im Gegentheil nur hoͤchſt vortheilhaft aufs Auge wirkt. 
Groß⸗Breitenbach, den 21. Oktober 1850. Dr. Pian bie Finn. 
Daß das vorſtehende Zeugniß von dem Herrn Dr. med. Heinr. Finn hier eigenhändig 
ge⸗ und unterſchrieben worden tft, wird hierdurch bezeugt. 3 
Groß⸗Breitenbach, den 28. Oktober 1850. Der Gemeindevorſtand daſelbſt. 
J. v. Hopffgarten. 


Das White ſche Augenwaſſer ei ſich in hieſiger Gegend durch feine vortreffliche Wirkſam⸗ 
keit den beſten Ruf errungen. Sehr oft habe ich mich von deſſen ausgezeichneter Heilkraft über⸗ 
zeugt, ohne jemals auch nur die geringſte nachtheilige Wirkung beobachtet zu haben. Eine von 
mir und dem Herrn Apotheker Zuſch hierſelbſt vorgenommene chemiſche Prüfung hat ergeben, 
daß gehe a m Weiſe mit dem Auge ſchädlichen Stoffen verſetzt iſt. Nach Wahrheit und 
Pflicht bezeugt dieſe 
Groß⸗Breitenbach, den 22. Oktober 1850. Dr. Friedrich Weimann. 
hä A. das lan Zeugniß von dem Herrn Dr. med. Frkedr. Weimann bier eigen 
ändig ge⸗ und unterſchrieben worden iſt, wird hierdurch bezeuget. 3 
Gr05-Breitenbad den 28. Okt. 1860 5 Ser Stadtgemeinde-Borftand daſelbf. 
0 J. v. Hopffgarten. 


A eee, — Racahoüt des Arabes ‚Ni Sie 


Allen Denjenigen, welchen Kaffee zu viel Wallung im Blute verurſacht, ift ſeit Jahren mein 
Racahont vielſeitig ärztlich empfohlen worden, von hohen Standesperſonen permanent begehrt 
und als ein nahrhaftes aber auch billiges Getränk allgemein anerkannt. 


Eduard Groß, am Neumarkt 42. 


Amerikaniſche Caoutſchouc⸗ oder 
Gummi⸗Elaſticum⸗Auflöſung, 


für jetzt das vorzüglichſte aller bekannten Mittel, um jedes Lederwerk waſſerdicht und weich 
u machen und zu erhalten, ſowie das häufig vorkommende Platzen oder Brechen des Leders zu 
verhindern, beſonders aber zu empfehlen bei Schnee- und Regenwetter in Schuhen und Stie⸗ 
feln die Näſſe im Innern zu verhüten, verkauft die Büchſe zu 10, 7%, 5 und 2% Sgr.: 

S. G. Schwartz, Oblauerſtraße Nr. 21. 


Weihnachts⸗Anz ige. 


Diverfe feine Wachswaaren, Wachsſtöcke in größter Auswahl, empfiehlt zu billigſtem 
Preiſe die { C. W. Schnepel ſche eee 
; Schmiedebrücke Nr. 9, im erſten Viertel vom Ringe. 


Porte voix en miniature. 
Kleiner Schall⸗Leiter oder Gehoͤr⸗Inſtrument. 
Aufträge hierauf werden wieder, und zwar ein Inſtrument in Silber 3 Rthlr., vergoldet 
4 Rthlr. und in Gold 1 Friedrichsdor, prompt ausgeführt. Briefliche und mündliche Anerken⸗ 
nungen über die Zweckmäßigkeit dieſer kleinen Gehörinſtrumente, welche im Ohre Hr eine nette 
f 


Zierde bilden, ſind mir ſchon mehrere zu Theil geworden und liegen zur Durchſicht im Orig. 
bei mir bereit. Die Inſtrumente von Silber verrichten übrigens dieſelbe Wirkung, als die von Gold! 


Eduard Groß, am Neumarkt 42. 
Porzellan⸗Brochen von H. Lange aus Dresden, 


dabei die gewünſchten treu copirten Breslauer 2 nſichten, auch fein vergoldete Ohrgehänge, Col⸗ 
liers, Fingerringe, Tuchnadeln, Gürtelnadeln, Weſtenketten, Porte-Monnaie u. ſ. w. ie Ber: 
kaufsbude befindet ſich am Ringe, dem Gewölbe des Hrn. P. Manheimer (Nr. 48) vis-a-vis, 


N 
en ene u SEEN A. A un 
Tal ww NN N- NN, AK: K j 
> 


Hand und Schrift paſſend, 


in 180 verſchiedenen Sorten, | 
während des Jahrmarks en gros et en detail 


das Gros (12 Dutz.) von 2 Sgr. an. 
Siebenzig verſch. Sorten Stahlfederhalter 


in Holz, Horn, Stahl, Neuſilber und Stachelſchwein, 
8 N das Dutzend von 1 Sgr. an. 2 

Am Ning, der Naſebmarkt⸗Apotheke gegenüber. : 
Jules LeClerc, Berlin, Hamburgu. Leipzig. 


NB. Man bittet, ganz genau auf Stand und Firma zu achten 
119K. NEN FANDEN DENT: S 1818 


Boörſenberichte. 


g G Sich Geld- und ende Gente: beam 
Kaiſerliche Dukaten — — Friedri * or 
111% Gl. Polniſch Courant 93% Br. . 5 9 Bantnoten TR 2 Seehandlungs⸗ 
Prämien⸗Scheine 114 Br. Freiwillige preuß. Anleihe 99% Br. Br. B aats⸗Anleihe 47% K 
— — Staats⸗Schuld⸗Scheine per 1000 N. 34% BR Breslauer Stadt⸗Obli⸗ 
gationen 4 — — Großherzoglich Poſener ae 41 dle 101 1 55 2, 771 
S iefe 1 3 * e a 

Schleife Piangbriefe 2 1000 Rihſt. 3% 5 90 Bir, polniſche Pfandbriefe 92%, Br., 


Breslau, 22. November. 


Gld., Litt. B. 4% 96 ½% Br., 3% K 1 2% 
neue 92%, Br. Polnſſche Ebaß⸗ Bisher 75 * Polniſche Anleihe 1885 & 560 Fi. 
— — Eifenbahn⸗ Aktien: Breslau Schweidt er, reiburger 4% 68% Br. Prio⸗ 
ditdt 4x1 berſchleſiſche Lin. A. 99% Be, Lit. 8. 98 Br. Ktatau-Sberſchle⸗ 
ſiſche 50 Br. Niederſchleſſch⸗Maärkiſche 75 Br. Prioritat 33 — — Serie IL — — 
Neiſſe⸗Brieger 30% Br. Koöͤln⸗Mindener 7” Priorität — — Friedrich⸗Wilhelms⸗ 


ordbahn 30% Br. g 
0 orten, dl No vember. Auf die Berichte aus Wien war die Börſe in ſchwankender Hal ⸗ 
tung und Courſe gröftentheils matter.. 

Wetten Ates. Köln Minden 34% 86½ & 86 bez., Priorität 5%. 96 bez. 
und Br. Krakau-Obe rſchleſiſche 42% 55 etwa bez., Priorität 4% Friedrich⸗Wilhelms 
Nordbahn 4 — — Priorität 5%, 0 Br. Nieverielefiih- Märkische 37 478 a He 

riorität 4 86% Gild., Priorität 5% 03 Gld., Serie III. 5 — — Niederſchleſiſch. 
Naärtiche Zweigbahn 4% — — Oberſchleſiſche Litt. A. 34% 99 & 98% bez., Litt. B. 3% K 
97 3 95½ bez. — Geld, und Fond ⸗Courſe. Feiwillige Staats⸗Anleihe 5 99% 
bez, und Gld. Staal s Schulv⸗Scheine 34% 79% f 79 bez. Sechandlungs-Prämien-Scheine 

Poſener Pfandbriefe 4 97 Gld., 34% 85 bez. . anf-Antheile 84 a 

Polniſche Pfandbriefe alte 4 94½ Br., neue 4% 92 Br. Polniſche Partial⸗Obliga 

4% 16% bez. find Br., a 300 Fl. 134 Gld. 


83 bez. 
ionen à 300 Fl. 
. en, 21. November. In Folge beſſerer Frankfurter und Berliner Notirungen war die 
Stimmung für De und namentlich für Eiſ.⸗Aktien ſehr willig und find Gloggnitzer um 4%, 
Nordbahn um 1% geſtiegen. Wechſel wurden um ca. 1% niedriger abgegeben, ſchließen je⸗ 
doch wieder feſter. Silber preishaltend. i 

5% Metalliques 927, bis 93, 4½ 1 81 bis ,; Nordbahn 111% bis 112%: Hamburg 
2 Monat 191; London 3 Monat 12. 43.; Silber 129. 


— — ——ö— — — ͤ ͤw—Ü⅛ ' | | 


Redakteur: Nimbs. 


